 Mennanitische Bumdschaun 


und Herold der Wahrheit. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


[Preis $1.00 per Jahr. 








27. Jahrgang 


&lkhart, Ind, 24. Auguft 1904. 


Uo. 55, 








Auf Jefu Wort. 


Verſuch' es immer wieder, 
Verſuch' es nod) einmal! 
Leg’ deine Bürde nieder 
Beim Herrn im jtilen Thal. 
Du biſt ein Kind der Gnade, 
Der Heiland ijt dein Hirt’, 
Der dich auf ihrem Pfade 
Führt, daß dein Fuß nicht irrt. 


Verſuch' es ſtets aufs neue, 
O, folge Schritt für Schritt 
Dem Führer jo voll Treue, 
Der dir teilt Kräfte mit. 
Ihm kannſt du alles jagen, 
Was dein Gemit begehrt, 
Shm alles, alles Elagen, 
Was dich bedrückt, bejchwert. 


Verſuch' es ohne Säumen, 
D Herz, im jel’gen „Heut“! 
Es ijt nicht Zeit zum träumen, 
Wenn Sefus dir gebeut. 
Sprich zu ihm, fühn im Glauben: 
„Mach’3 wie du willit, mein Hort! 
Mir foll der Feind nicht rauben 
Dein unverbrüchlich Wort.“ 


Verſuch's in Seju Namen, 

Wirf aus das Nek ins Meer! 

O jtreu’ den edlen Samen 

Der Wahrheit weit umber. 

Die See iſt voller Filche, — 
Sein Wort bringt fie zum Yang; 
Vom Herrn fommt neue Frijche 
Ins Herz zum Botengang. 


Drum übe immer wieder 
Des frohen Glaubens Fleiß! 
Sing deine Sefuslieder 
Bu feines Namens Preis, 
Bis dich der Fürjt der Ehren 
Verſetzt aus diefer Welt 
Zu jenen jel’gen Chören 
In Salems Lichtgezelt. 


Sermann Windolf. 





Eine Antwort. 


Lieber Bruder Faſt! Der Herr mit 
Dir. Die beiden Fragen in No. 30 
der „Rundſchau“ find Zwillingsſchwe— 
jtern, obwohl fie von zwei berichiede- 
nen Schreibern gejchrieben find, ijt es 
doc) Fein Zufall, ſondern die göttliche 
Vorjehung waltet darinnen. 

Kein Menſch oder Engel im Him- 
mel fann Offenb. 20, 6 geijtlich deu- 
ten al3 die Wiedergeburt, ıumd jelbit 
wenn er’s wollte und fertig brächte, 
wie ſchon Taufende es verfucht haben, 
fo fchlägt ihn doch der fünfte Vers, 
in dem es heißt: „Die anderen Toten 


aber wurden nicht lebendig, bis daß 
1000 Sabre vollendet wurden, dies 
ijt die erjte Auferftehung.”“ Jeder, der 
diejes geijtlich deutet, gehört unter 
den Urteilsſpruch Offenb. 22, 18. 19. 
Denn die Offenbarung ijt eine fort- 
laufende Enthüllung des Reiches Jeſu 
Ehrijti, von feiner Himmelfahrt, bis 
zu feinem zweiten Erjcheinen und er- 
hält den Anfang des neuen Reiches 
Ehrijti in Offenb. 20. 

Die zweite Frage giebt uns einen 
Aufichluß, wenn diefe Zeit beginnt, 
wie Gott jie durch die Propheten nie- 
dergelegt bat. Sie gilt nur für Israel 
und nicht den Nationen der Heiden. 
Als der Ziegenbod (Mlerander der 
Große) den Widder mit den zwei 
Hörnern zerbrad; (Meder- und Per— 
jferreih), und Serufalem einnahm, 
müſſen 2300 Tage oder Jahre verge- 
ben bis das Heiligtum Jeruſalem 
wieder geweiht wird. Tage bedeuten 
Sabre. Heſ. 4, 5. 6; 4. Moſe 14, 
34. Alſo 2300 Jahre von 332 vor 
Ehr. bis 1968 göttliche, 1972 menjd)- 
liche Zeitrechnung; denn die Geburt 
Ehrijti ift auf das Jahr 4 feitgefekt. 
Dies ift die Erflärung Dan. 8, 14. 
Die Zeit in Dan. 12, 7, eine Beit, für 
1000 Sabre etliche Zeit für 200 und 
eine halbe Zeit 60 Jahre, zufammen 
1260 Sabre, geht von der Zerſtörung 
Jeruſalems durch Muhamed 637— 
1897, wo Israel Leben empfing und 
die erſte Judenkonferenz in Baſel, 
Schweiz gehalten wurde und JIsrael 
als eine Nation anerkannt fein will, 
um nad) Palästina zu ziehen. Dan. 
12, 11 gebt von 637 bis 1927, wo 
Israel heimfehrt in ihr Land, und 
Dan. 12, 12, 45 Sahre mehr, 1972, 
wo ihr Mefjias erjcheint. Sad) 14, 
4. Dan. 9, 24. 27 find 70 Wochen, 
(oder Jahrwochen) 7 und 62 Wochen 
von der Zeit al3 die Mauern gebaut 
wurden 445 bis auf Maleachi find 
7 Mal 7 iit 49 Sabre, von Maleadhi 
bis Chriſtus gefreuzigt wurde, 62Mal 
7 iſt 434 Nahre. Die fiebenzigite ijt 
eine befondere Woche, von 365 Mal 7 
iit 2555 Sahren, von der Zerjtörung 
des Tempels, 586 dv. Chr. bis 1972. 
1000 Jahre find vor ihm wie ein Tag. 
Pi. 90, 4. Und der Herr jagt in 
Hoſea 6, 2: „Du töteft uns, aber du 
machſt uns wieder lebendig nad) zivei 
Tagen, aber am dritten Tage werden 


wir aufgerichtet, daß wir vor dir Ie- 
ben.“ 

ALS das Scepter von Juda entiven- 
det wurde und Herodes ein Nachfom- 
me Ejau fie erhielt, und im Jahre 30 
v. Ehr. bejtätigt ward in Rom, müfjen 
zwei Tage oder 2000 Jahre vergehen, 
aljo 1972 bis der Mejjias erjcheint. 
Diejes alles gilt nur für Israel. Und 
das Wort des Herrn bejtätigt ſich: 
„Und du, Daniel, verbirg diefe Worte 
und verjiegle dieſe Schrift bis auf die 
legte Zeit; jo werden viele darüber 
fommen, und großen Verjtand fin- 
den.“ Dan. 12, 4. 

Dem werten Editor: „Der Herr 
hält was er verheißt“ zurufend, und 
den Leſern der „Rundjchau”: „Der 
Herr fommt mit allen Heiligen, Ge— 
richt zu halten, darum jeid bereit, 
bittend“, verbleibe ic; Euer geringer 
Mitpilger zur Wohnung des Allmäch— 
tigen. Joh. Wrobbel. 


Anm. Bruder Wrobbel hat ja der 
Frage gemäß geantivortet, jedoch 
wird es manchen nicht recht gefallen, 
daß er die Zeit jo genau angiebt. Wir 
wollen nur jagen: Sollten Du 
und ich, lieber Leſer, die Wiederfunft 
Jeſu nicht erleben, jo dürfen wir 
deshalb doch nicht ficher fühlen, 
weil wir täglic) vom Tode umgeben 
jind.— ED. 





Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 

Gotebo, den 3. Auguſt 1904. 
Werte „NRundihau”! Mit Dank ge— 
gen den lieben himmliſchen Vater 
fann ich berichten, daß wir gejtern 
wieder einen fanften Regen befom- 
men haben, jo daß der Grund etwa 
vier Zoll durchnäßt it. Sm Durd)- 
Ichnitt ijt e$ doch ein trodener Som- 
mer. 

Die Weizen- und SHaferernte ijt 
ganz fehlgeichlagen, auch fällt die 
Kornernte für viele jehr ſchwach aus. 
Stellenweije, wo der Negen nicht ge- 
troffen bat, find die Kornfelder trof- 
fen genug zum „aufichoden“, und die- 
jenigen, die das Korn für Viehfutter 
verwenden wollen, jind fleißig an der 
Arbeit. Kaffierforn und Baumwolle 
fann es noch genug geben. 


Wir wollen hoffnungsvoll in die 
Zufunft blicken und dem lieben Gott 
vertrauen. Er weiß ja, warum er 
joldhe Wege mit uns geht; er weiß 
auch Nat für jeden, der auf ihn ver- 
traut. 

Dat Aron Wiebe vor einigen Wo- 
chen gejtorben ijt, wird vielen befannt 
jein; er mußte viele Wochen leiden, 
und es hatte den Anjchein, als ob fein 
linfes Bein verfrüppelt würde; das— 
felbe wurde aber wieder etwas bejjer. 
Dann fagte der Arzt, er hätte ein Ge- 
ichwür an der Leber; er wurde ope- 
tiert und man entfernte eine Quan- 
tität Materie. Nach diefem fühlte er 
auch anfänglich etwas beſſer und hatte 
Hoffnung auf Beſſerung; aber es 
fam bald ander; er wurde jchlim- 
mer und jtarb freudig im Glauben. 
Diefes ift ein großer Troft für die 
Sinterbliebenen und doch find Die 
Verhältniſſe ziemlich ſchwer, denn es 
fehlt ihnen an AMrbeitsfraft; auch 
bringt die Mißernte neue Sorgen. 

Die Mutter, Witwe Abr. Wölk, 
von Ranfas, war zum Begräbnis ge- 
fommen; fie iſt noch hier, will aber 
am 11. Auguſt wieder ihre Heimreije 
antreten. 

So es des Herrn Wille ift, werden 
wir wohl am 14. Auguft in unferer 
Gemeinde ein Tauffeſt haben; es find 
fünf junge Seelen, die fich zur Taufe 
vorbereitet haben. Durch den Kate- 
hismus - Unterricht wird ihnen viel 
mitgeholfen. Hoffen auch dann das 
heilige Abendmahl zu feiern. Der 
treue Gott wolle die jungen Seelen 
und auch uns ale reichlich jegnen, 
damit wir neugeftärft miteinander 
zur ewigen Heimat weiterpilgern kön— 
nen. 

Es bat, ehe diefer Brief abging, 
wieder jchön geregnet. 

Einen Gruß an den Editor, ſowie 
an die Leſer. C.C.Voth. 





Wellman, den 11. Aug. 1904. 
Werter Editor! Sch wollte der 
„Rundſchau“ ſchon lange ein paar 
Zeilen mit auf die Neife geben. 

Wir haben bier gegenwärtig jehr 
fruchtbares Wetter, oft Negen und 
des Nachts ſehr kühl, ſehr fchönes 
Wetter für Korn und Baumwolle; es 
iſt noch Musficht fir etwas Einnahme 
für die Farmer. Wir mußten eine 
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zeitlang über Schaden Flagen; letztes 
Sahr fam der Hagel und Sturm und 
vernichtete viel, dann fam die große 
Diürre, dab nichts gejät werden fonn- 
te, und diejes Jahr die vielen Winde, 
die viel Getreide auswehten.. Was 
noch vom Weizen blieb, wurde vom 
Roſt befallen, jo daß die Weizenernte 
wieder nur Flein jein wird. Aber der 
größte Verluft für Oflahoma ijt, daß 
alle „arbeitslujtige Bürger“ dieſe Ge- 
gend verlajien und nad) California 
gehen, — man lieft es jo in den Zei- 
tungen: „Wer Luft hat zum arbei- 
ten, der fomme nad California,“ — 
hoffe aber, daß Oklahoma fortbeſte— 
ben wird mit den „Tragen“ die noch 
bleiben. 

Nun noch nad) Rußland, an meine 
Schweſter in NRofenort und die ande- 
ren Freunde, ch befomme feine 
Nachricht mehr von Euch, bitte, 
ichreibt mir doc), daß ich doch noch 
mal etwas von Euch erfahre. Wir 
jind gegenwärtig alle gejund. 

Abr. Sanzen. 

Medford, den 12. Aug. 1904. 
Lieber Editor! Ich fühle dankbar, 
daß ic) endlich eine Antivort auf mei- 
ne Frage in der „Rundſchau“ gelejen 
habe, nämlich) von der Krankheit und 
dem Sterben meines Scjullehrers 
Beter riefen, gejchrieben von Hein. 
J. Zhiejjen, fr. Hierſchau. Lieber 
Onkel, für die bewieſene Liebe ſage ich 
herzlich Dank. Es erinnerte mich 
noch an meine erſte Frau, die auch 
ein Jahr ſo zugebracht hat. Ihre 
rechte Seite war gelähmt; in den 
drei letzten Monaten konnte ſie an der 
Seite nichts rühren und auch nichts 
fühlen. O, wie oft hat fie gejagt: 
„Wenn ich doc) erjt in jener avigen 
Nuhe wäre!” Mandes Gute, dast 
id) bei Lehrer Frieſen gelernt, ijt in 
meinem Herzen geblieben. 

Wir dürfen mutig zum Thron der 
Gnade gehen, meine Frau bat uns 
noch in ihren legten Tagen den berr- 
lichen Troſt hinterlajjen, daß jie freu- 
dig heimgegangen ijt. 

Es giebt eine verheißene Ruhe, 
aber wir müſſen uns hüten, daß es 
uns nicht geht wie den Israeliten, 
und wir durch unfern Unglauben dieje 
Ruhe verlieren. 

Es ijt ja recht traurig, daß man ab 
und zu auch von Selbſtmorde lejen 
muß, möchten alle Gläubigen fich von 
Gottes Geijt beleben lajjen, denn um 
wirflich jelig zu fein und zu bleiben, 
muß Gott allein unjere Hilfe fein. 

Weil ich erfahre, daß Du noch die 
„Rundſchau“ lieſeſt, will ich Dir, lie- 
ber Freund David Wölf, noch herzlich 
Danf jagen, nur aufgerafft und mu— 
tig mehr gejchrieben. Auch Du, Tie- 


ber Schulbruder, Peter Warfentin. 
Nebit Gruß von 
Saf u. Helena Schierling. 


Suddafota. 


Dolton, den 10. Auguft 1904. 
Sch leſe die liebe „Rundſchau“ jo 
gerne, denn fie bringt uns oft Nad)- 
richt von Freunden und Bekannten. 
Auch bitte ich den lieben Editor um 
ein wenig Naum in den Spalten, ich 
möchte gerne unfern Kindern und 
Freunden berichten, wie es uns gebt. 

Unfere Tochter Eva iſt ſchon eine 
geraume Zeit frank; ſchon jeit neun 
Monaten Huftet jie und muß ſich 
oft erbrechen. Ihre Krankheit iſt 
Schwindſucht. Sie iſt verheiratet mit 
Benjamin Dirks und haben ein Kind; 
wenn die kleine, ein Jahr, neun Mo— 
nate alte Irma zum Bette ihrer kran— 
ken Mutter geht, ſo kann ſie nur noch 
ein wenig die weiße abgezehrte Hand 
der kranken Mama anfaſſen. O, wie 
thut's dem Mutterherzen ſo weh, ihr 
Kind nicht liebkoſen zu können. Als 
ich das letzte Mal bei ihr war, ſagte 
ſie feierlich: „Ach, wie iſt es mir ſo 
angenehm, wenn die liebe Mama 
mich bedient.“ und wie gerne würde 
auch ſie ihr einziges Kind bedienen, 
aber es geht nicht. Doch wir danken 
Gott und unſerem Erlöſer, daß er 
auch Eva erlöjt hat, daß ſie dieſe Er— 
löſung angenommen und nun mit ei— 
ner lebendigen Hoffnung ihrem Ende 
entgegen geht. 

Ihre Halbſchweſter hat ſie ſchon 
fünf Monate bedient, welches ihr ſehr 
tröſtlich iſt. Möge der Herr ihnen 
allezeit Freudigkeit ſchenken, um ſich 
ganz in des Herrn Willen zu ergeben; 
er ſchlägt wohl Wunden, aber er heilt 
ſie auch wieder. 

Auch die alten Eltern, unſeres 
Tochtermanns Benjamin, liegen hart 
krank, der Vater hat ſchon bald ein 
Jahr gelegen, und ſcheint ſeinem 
Ende nahe zu ſein. Die Mutter hat 
auch ſchon lange gelegen; jie hatte 
noch einen Schlaganfall und it etwas 
gelähmt. Weil jegt jedermann jo 
jehr in Anspruch genonmen it, und 
die Kinder nicht hingehen Fonnten, 
um die Eltern zu bedienen, hat eine 
Tochter den Vater, und die andere 
die Mutter zu ſich genommen, um fie 
beſſer verpflegen zu können. 

Die alte Mutter Fonnte noch den 
alten Vater bejuchen, wenn auch nur 
müheſam. Der Herr wird diele Liebe 
der Kinder jegnen. 

Wir find noch jo ziemlich gejund, 
aber der Vater hat in diefem Jahre 
jehr abgenommen, er fühlt oft ſehr 
ſchwach, er ift bald 80 Jahre alt und 
obzwar ſich das Alter bemerkbar 
macht, Fann er doch noch aut jehen 
und auch noch ziemlich aut hören, dem 
Herrn fei Lob und Dank für dieje 
Gnade. 

Nun, liebe Kinder, wenn Ihr die- 
ſes gelefen, dann jchreibe doch jeder ei- 
nen Brief, ich fende Euch allen Nach— 
richt durch die „Rundſchau“. 


Abr. Bothen, Okla., wir haben ge- 
hört, daß Ihr wieder weiter gezo- 
gen jeid, ja, wer nicht Ruhe hat, wo 
er ijt, bleibt unruhig. Gooſſens und 
Joh. Görg, Kan. wie wir hören, biſt 
Du aud) weiter gezogen. O, wie 
herrlich wird es fein, wenn wir erjt 
in das neue Jeruſalem eingehen wer- 
den, dann dürfen wir nicht mehr um- 
ziehen, von einander jcheiden, frank 
darniederliegen und fich jehnen, jon- 
dern wir werden jein wie die Träu- 
menden, Bj. 126. 

Nun noch ein wenig von dem Wet- 
ter. Es war lange ſchön und die Far— 
mer fonnten Heu machen und Frucht 
ſchneiden, ijt auch ſchon ziemlich viel 
„geitäct“, aber letzte Nacht hat es jehr 
geregnet, jo dab die Farıner jett zur 
Stadt fahren können, um Einkäufe 
und Fleine Bejuche zu machen. 

Die Ernte ijt hier bei Dolton ziem- 
lich gut, dem Herrn gebührt die Ehre. 
Will es auch nicht zu lang machen. 

Gruß an alle Freunde, an den Edi- 
tor und alle Xefer. 


Sob. u. Rath. Goerz. 











Norddafota. 

Zangdon, den 9. Mug. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Ich fühle mich 
gedrungen zu berichten, da mein 
Schwiegervater Joh. D. Bartel, Ael— 
tejter unjerer Gemeinde, ſchwer krank 
ilt, er war ſchon 10 Monate Fränflid). 
Prediger Korn. Beer iſt zu ſchwach, 
die Gemeinde allein zu bedienen. Pre— 
digerbrüder von nah und fern möch 
ten uns bejuchen, wie Bruder 9. N. 
Both es ſchon gethan hat; er Fam den 
24. Juli von Klein hier her und hat 
eine Woche jeden Abend gepredigt, 
am Tage machte er Hausbefuche. Vier 
junge Seelen meldeten fich zur Taufe, 
Bruder Both unterrichtete fie, und 
Sonntag, den 31. Juli, wurden fie 
bon ihm getauft. Er hielt iiber den 
Tert, Mark. 1, 8 eine eindringende 
Zaufpredigt. Nachmittags unterbiel- 
ten wir das Abendmahl, Tert: Offb. 
3, 20. Die Sirche war fehr voll. 
Abends verfammelte fich zum erjten 
Mal der von Bruder Both gegrün- 
dete Jugendverein. Bruder Voth hat 
viel Gutes an uns gethan; wir dan- 
fen fiir alles herzlich und hoffen, daß 
jeßt alles gut gehen wird. 

Legten Sonntag war Bruder Fait, 
Prediger von Klein, bier und hat in 
unſerer Kirche geprediat, das hat uns 
allen jehr gefallen und wir danken 
auch nod). 

Bruder Friefen, der Bruder Voth 


berbrachte, predigte bier auch. Auch 
ihm danken wir. Es bat ung in die- 
jer Zeit recht gut gegangen. Wir 


hoffen auch in Zufunft auf Befuche. 

Unſere Ernte ſieht vielverjprechend 
aus, wenn es ſo bleibt, wird es viel 
zu drejchen geben. 





24. Auguſt 


Nod) einen Gruß an alle Freunde 
und Befannte. 
Ssafob und Anna Spenft. 





Montana. 

Xame Deer, den 3. Aug. 1904. 
Lieber Bruder Faſt! Deine lieben 
geilen vom 14. I. M. habe ich jeiner 
geit richtig erhalten — danke bejtens. 

Hätte jchon eher gejchrieben, aber 
unjere Zeit iſt jehr in Anfprud) ge- 
nommen, wie e3 auch nicht anders 
jein fann bei der Gründung einer 
Wiljionsjtation an einem Ort, wie 
diejer hier. Einmal läßt ſich per Pojt 
nichts jchnell verrichten, da unjere 
Bolt 20 Meilen von uns entfernt ijt. 
Unjere Bojtjachen müjjen zwei Tage 
wandern nachdem fie die Eijenbahn 
verlajjen, ehe jie nad) Lame Deer 
fommen, und dort müjjen jie dann 
liegen, bis jie bei Gelegenheit zu uns 
herausgebracht werden. Manchmal 
befommen wir in einer Woche zwei— 
mal unjere Bojt, andere Male bekom— 
men wir jie in zwei Wochen einmal. 
Dann ijt die Stadt jo weit entjernt, 
daß man auc) dahin nicht jo oft jah- 
ven kann. Unſere nächſte Stadt ijt 
Sheridan, Wyo., 65 Meilen von hier 
und wie jemand gejagt hat, jind es 
alles irische (Jriſh) Meilen. Gie 
jcheinen einem zweimal jo lang wie 
gewöhnliche Meilen, weil es immer 
auf und ab und bald hier hin und 
bald dorthin geht, und dazu ijt der 
Weg nod) jteinigt. Wir haben zwar 
näher zur Bahnjtation, nämlid) Crow 
Agency, Mont., aber das ijt nur eine 
Indianer Agentur, wo man feine 
weitere Einkäufe wie Baumaterial u. 
drgl. machen kann. Crow Agency ijt 
etwa 35 Meilen von uns entfernt — 
dieje Meilen jind nicht ganz jo irijch, 
denn es ijt bejjerer Weg dahin. 

Es jind jegt ſchon beinahe drei Mo— 
nate, jeit wir herfamen und dod) hat 
erjt vorgejtern die erjte Arbeit am 
Bau des Haufes gemacht werden kön— 
nen, und noch ijt nicht alles Bauma- 
terial hier. Was wir von Sheridan 
holen ließen, ijt zwar hier, aber das 
ungehobelte Holz joll von einer Säge- 
mühle hierhergebracht werden. Dieje 
Sägemühle ijt auch etwa 32 Meilen 
von bier. Sie gehört etlichen Che- 
yenne »- Indianern und die Regie— 
rung jtellt diefen einen Mann, der 
mit Hilfe der Indianer diefe Mühle 
betreibt. Es hat jehr lange genont- 
men, bis diefe Mühle in den Gang 
gejegt wurde und dann ging es nur 
langjam voran, da es für die India— 
ner eine neue Arbeit war, doch joll 
jet unjer Holz gejägt jein und wir 
erwarten es dieje Tage hier. Wir hof- 
fen, daß feine weitere Verzögerungen 
eintreten werden, da es bereits höchſte 
Zeit iit, dab das Haus gebaut wird, 
denn im näcjiten Monat fann man 
hier ſchon Faltes, unfreundliches Wet- 
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ter erwarten. Bis das Haus gebaut 
ijt müjjen wir im Zelt wohnen. Ei— 
nige Tage nur jo zum Vergnügen im 
Zelt zu wohnen, das geht ganz ſchön, 
aber wenn man mit Sad und Pad in 
einem Zelt wohnen muß und nicht 
nur einige Tage, jondern einige Mo- 
nate, und wenn dann noch, wie es 
vor einigen Wochen bier der Fall 
war, jeden Abend ein Sturm vom 
Weiten auffommt, der es einem frag- 
lic) machte, ob man im nächſten Mo— 
ment noch ein Obdad) haben wird 
oder nicht, dann verjchwindet die 
Schönheit des Zeltlebens und man 
jehnt ſich gewaltiglid nad) einem 
Haufe. Einmal hat der Sturm un- 
jer Zelt zujammengebrochen, aber 
glüilicherweije hat er es nicht ganz 
weggenommen. Außerdem wird man 
noch von allerlei Ungeziefer geplagt. 
Die Ameijen find hier jehr häufig und 
juchen und unterjuchen alles, was im 
Zelt iſt, und helfen ich jelber zu al- 
lem was ihnen beliebt. Aber die Heu- 
ichreden übertreffen noch die Amei- 
jen! Nicht nur, daß jie daS Gras ab- 
gefrejien haben, und das Fleine Gärt- 
chen, das wir gemacht haben, haben 
jie total ruiniert, aber fie fommen in 
das Zelt und zerfrejjen die Kleider— 
und wie es feheint haben fie eine Vor— 
liebe fiir die beiten Kleider die man 
hat. Man muß alle VBorjicht gebrau- 
chen und feine Kleider immer ver- 
paden, wenn man diefelben nicht ge- 
braudt. 

Es wird hier im Sommer den Tag 
über auch jehr hei, aber die Nächte 
find immer fühl, mitunter recht Fühl. 
Auch kann es in der heißeiten Yeit 
jchnell recht fühl werden, wenn die 
Sonne einige Zeit hinter Wolfen ver- 
ſteckt iſt. 

Will für diesmal ſchließen und 
werde, ſo der Herr will, das nächſte 
Mal etwas über Land und Leute 
ſchreiben. 

Mit Gruß, Dein 

G. A. Linſcheid. 





Waſhington. 

Douglas, den 8 Auguſt 1904. 
Werter Editor der lieben „Rund— 
ſchau“l Meine Frau iſt leidend, hat 
Rheumatismus in den Beinen; doch 
wir wollen es in Geduld tragen, denn 
Jeſus ſagt: „Sein Joch iſt ſanft und 
ſeine Laſt iſt leicht” — doch iſt es uns 
manchmal ſchwer — aber er giebt 
Sonnenſchein nach trüben Tagen. 
Dieſe Erde heißt mit Recht ein Jam— 
merthal, aber wir wollen unſere Hoff— 
nung feſthalten und mutig unſerem 
Ziele zupilgern, wenn's auch auf rau— 
hen Wegen geht. 

Die Witterung iſt jetzt warm. Die 
Frucht iſt gut. Winterweizen ſehr 
aut, wird ſchon geſchnitten. Der Som— 
merweizen muß noch eine Woche ſte— 
hen. 


Die „Rundſchau“ iſt mir immer ein 
lieber Gaſt, ich leſe ſie gerne, obzwar 
ich kein Mennnonit, ſondern ein Lu— 
theraner bin; wir können uns durch 
dieſelbe ſchön erbauen, weil ich ſehe, 
daß ſie von Glaubensmännern herge— 
ſtellt wird. Der liebe Gott ſei Euer 
Reiter. 

Dem lieben Editor ımd allen Le- 
jern wünſche ich Gottes reichen Se- 
gen. Joh. Bejel. 





Galifornia, 

Fresno, den 12. Auguſt 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Als ich heute 
abend in meiner Hängematte lag und 
hinauf zum Simmel ſchaute und die 
unzähligen Sterne beobachtete, und 
der kühle Abendwind iiber mich bin- 
wehte, da fam mir das ſchöne Volks— 
lied in den Sinn: 

„Willkommen, o jeliger Abend 
Dem Herzen, das froh dich genießt, 
Du bijt fo erquickend, jo labend, 
Drum jei uns recht herzlich gegrüßt. 
In deiner erfreulichen Kühle 
Vergibt man das Leiden der Zeit, 
Vergißt man des Mittages Schwüle 
Und ift nur zum danfen bereit.“ 

Sa, es find liebliche Abende, die 
wir hier haben. Doch ich will ja nicht 
meine Sedanfen über die ſchöne Got- 
tesnatur ausfprechen, denn dazu wäre 
wohl mein Verſtand zu gering, jon- 
dern will der lieben „Rundſchau“ wie- 
der etivas aufbürden. 


Am 2. d. M. gingen von bier et 
liche Familien nach der alten Heimat 
zurück und zwar folgende: Auguſt 
Schwabenland (ledig) aus Straub, 
Johannés Nebensdorf aus Dinkel, 
Johannes Xeifam aus Laub, md 
Georg Heinrich Fuchs aus Noft. Hoff 
entlich find dieſelben jegt wohlbehal 
ten daheim bei ihren Lieben und 
Berivandten. 

Leßten Sonntag wurde die junge 
Frau des Friedrich Stärfel, die fich 
letthin jehr verbrannt hatte, zu Gra- 
be getragen. Sie jtarb am 5. nad) 
einem fehmerzlichen Leiden. Sie war 
25 Jahre alt und eine geborene Hu— 
beet aus Bangert, Rußland. (Mein 
lieber Frig! Wir jenden Dir unfer 
herzliches Beileid. Bitte, Röm. 8, 
28-39 zu lefen.— ED.) 

Prof. Graff, Miffionsprediger aus 
Chicago, weilt gegenwärtig in unſe— 
rer Mitte, er hielt legten Sonntag 
eine kernhafte Predigt über Apſtg. 
18, 9. 10: „Fürchte dich nicht — 
denn ich bin bei dir.“ Bejonders 
wies er auf Luther und die erjte Chri- 
itenverfolgung bin. Er gedenft bis 
Dienstag abzureijen. 

Am 15.9 M. findet die Hochzeit 
des Iedigen Heinrich Dermer, Sohn 
des Michael Dermer, mit der ledigen 
Emilie Zegler, zweite Tochter unjeres 
biefigen Pajtors, Jakob und Katha— 
rina Zegler, jtatt; das junge Paar ijt 


bier wohlbefannt und beliebt. 

Die Traubenernte, bejonders Tafel- 
traube, hat diefe Woche begonnen. 
Diejelben werden nad) allen großen 
Städten im Oſten verjandt. Will 
jet aber abbrechen, fonjt macht un— 
jer lieber Editor noch Hobelſpäne. 

Allen Zejern, wie Freunden, bejon- 
ders dem Editor Gruß und Lebewohl 
zurufend, zeichnet wie immer, 

H. B. Bier. 





Ohio, 

Wajeoun, den 13. Aug. 1904. 
Lieber Editor M. B. Faſt und aud) 
Br. 3. 5. Funk und alle die den 
Herrn Jeſum lieb haben! Wiinjche 
Euch den Frieden und die Liebe Got- 
tes. 

Daß Publikationshaus ſo 
ſchwer betroffen iſt, thut mir leid, ich 
möchte Euch wohl helfen, aber ich 
kann jetzt nicht. Ich will für Euch 
beten, daß der liebe Gott alles herr— 
lich binausführen möchte, und Euch 
alles zum Beten dienen laſſe. Um 
Euch aber doch etwas zu helfen, will 
ich fiir fünf (5) arme Familien die 
liebe „Rundſchau“ bejtellen und be- 
zahlen, und wenn alle Leſer ein we— 
nig belfen, wird es Euch ja bald wie- 
der bejier gehen. Einliegend $5.00. 

R. 

Anm. Der liebe Bruder bat ei- 
nen auten Gedanfen mit der That 
bewiefen, und wir dachten an den 
Spruch: „Gehe bin und thue 
desgleichen.“ 


das 


_— —ñ — — — 


Canada. 


Steinbacd, den 6. Aug. 1904. 
Mu diesmal mit dem Wetter an- 
fangen, denn wir haben fait alle Tage 
Negen, deswegen mit der Henernte 
gar nicht vorwärts zu kommen iſt. 
Auch die Getreideernte wird ſehr 
ichlecht einzubringen jein, wenn das 
Wetter jo bleibt. 

Sawatfy von Nojenfeld, Südma— 
nitoba weilte etliche Tage bier, wie 
man hört, um eine bejjere Hälfte zu 
finden. Er foll fie auch gefunden ha— 
ben, nämlich Maria riefen, Tochter 
der Witwe Friejen, Feljenton. Uebri— 
gens iſt alles beim alten. 

Kürzlich hatte der Pojtmeijter von 
Greenland ein Unglück in Steinbad); 
er holte nämlich einen „Strow 
Blower“ von Friefen Bros., auf ein- 
mal wurden die Pferde ſcheu und gin- 
gen durch, alsbald jchlug die Fuhre 
um, wobei der „Strow Blower“ be- 
trächtlichen Schaden erlitt. Glückli— 
cherweife blieb der Kutſcher auf den 
Beinen. Mill fir diesmal fchließen. 

Gruß an alle Leſer hüben und 
drüben, forwie auch an den Editor. 

Gin Rundſchauleſer. 
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Steinbad, im Auguft 1904. 
Werte „Rundſchau“! Bitte wieder, 
ein paar Zeilen von mir in Deine 
Spalten aufzunehmen, denn überfüllt 
werden die Korrejpondenzen wohl 
jegt in der Erntezeit nicht jein. 
(Stimmt nicht. — Ed.) 

Hier jind die meijten Farmer in 
größter VBerlegenheit wegen dem Heu- 
maden; es joll und muß doch einmal 
Sutter für das Vieh gemacht werden 
und doc) kann man nicht dabei blei- 
ben. Einige, die hohes Land haben, 
haben bereit3S damit begonnen, auf 
den niedrigen Stellen iſt noch Wajjer 
und bald foll man Getreide mähen, 
welches hier in unferer Gegend aud) 
ziemlich vielverjprechend ausfieht, es 
it wohl hin und wieder etwas ausge— 
wäſſert, aber doch nicht jo viel als es 
auf der Wejtrejerve der Fall jein 
joll. Sa, es iſt ein befonders najjes 
Jahr, wie man ja auch vom Süden 
hört umd lief. Ganz anders .aber 
läßt es fih von Oklahoma hören; 
dort iſt's wieder zu trocden, daß es 
deshalb fein Getreide giebt. (Nicht 
iiberall.— ED.) 

Alte Klaas Neimer war vor etli 
chen Tagen wieder ziemlich leidend, 
aber jet ſoll es wieder etwas bejjer 
jein, es wechjelt noch immer, wer 
weiß, wie lange, dann heißt es, „er iſt 
tot und nicht mehr hier.“ 

Heinrich Wiebe ſamt Familie von 
Witaskiwin ift hier in Steinbad) bei 
jeinen Eltern und Gejchwiltern auf 
Beſuch. 

Prediger Abraham F. Frieſen iſt 
vorige Woche nach Herbert, Quill 
Lake, vielleicht auch nach Roſthern ge— 
fahren, um das Land dort zu beſichti— 
gen; er gedenkt bis nächſten Sonn— 
tag heimzukommen. 

Witwer Kornelius Sawatzki bei 
Roſenfeld, Weſtreſerve wohnhaft, bat 
ſich hier in der Umgegend nach einer 
Lebensgefährtin umgeſehen; wie man 
hört, hat er auch eine Jungfrau, 33 
Jahre alt, gefunden. 

Geſtern, den 31. Juli, war hier 
auf Friedensfeld Begräbnis; es wur— 
de nämlich die Frau des Karl Pochal, 
die ſchon lange leidend war, begra— 
ben. So geht einer nach dem andern 
von hier weg und mit einmal iſt die 
Reihe auch an uns, ſind wir bereit 
oder nicht bereit? Darum liebe Le— 
ſer, wollen wir die koſtbare Zeit ſo 
ausnützen, daß wir die ewige Selig— 
keit erlangen. 

debſt Gruß und ein glückliches Da— 
ſein wünſchend, zeichnet ſich Euer ge— 
ringer, Heinr. Rempel. 





Kleefeld, den 8. Auguſt 1904. 
Lieber Editor und Leſer! Der Mah— 
nung des lieben Editors zufolge will 
ich denn wieder verſuchen, etwas aufs 
Papier zu bringen. Es iſt hier in 
Manitoba im Sommer mehr Arbeit 
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als weiter füdlich, weil in diejer kur— 
zen Spanne Zeit jo viel gethan wer- 
den muß. Die Heuernte ijt jegt in 
vollem Gange, objchon hin und wieder 
der Negen etivas hindert, auch fängt 
man ſchon an Gerite zu jchneiden. 
Bald wird man auch wieder das Ge- 
ſumme der Dreſchmaſchinen hören, es 
ſind hier in der Nähe dieſes Jahr 
mehrere neue angeſchafft worden, ein 
Zeichen der Proſperität des Landes, 
man denkt fajt, daß auf jede einzelne 
jchon wenig Getreide fommt, wenn fie 
gleich viel drejchen wollten, aber 
wahrſcheinlich glaubt jeder Drejcher 
den Löwenanteil davon zu erhalten, 
na, um jo bejjer für den Farmer. 

Die Witive P. R. Friefen von Jan— 
jen, Nebr., weilt hier unter ihren leib- 
lichen Gejchwijtern, jo viel wir willen, 
fühlt fie ganz gut. 

Wir würden gerne einmal etwas 
von den Kindern meines Onkels 
Aron Schellenberg, lejen, der Onfel 
Gerhard Schellenberg hierſelbſt iſt 
noch rüſtig nach feiner Art. Die 
Tante iſt jchon ſehr ſchwach. 

Die Käſe ſind, nachdem ſie etliche 
Jahre recht teuer waren, dieſes Jahr 
billig, der Preis iſt acht Cents per 
Pfund, Milch ſcheint es, als ob auch 
weniger iſt wie voriges Jahr; es wer— 
den täglich bei 3000 Pfund verarbei— 
tet; als Käſemacher fungieren wir 
jetzt ſchon das ſechſte Jahr. 

Wenn es einmal ſollte gewünſcht 
werden, könnte ich mit einer kleinen 
Anleitung zum Käſemachen dienen, 
bin aber keineswegs der Meinung, 
daß ich es allein verſtände, obſchon ich 
es auch in der Regierungsſchule lern— 
te, denn es werden wahrſcheinlich noch 
viele ſein, die das Handwerk viel beſ— 
ſer verſtehen. Hier wurden auch bis 
jetzt die Käſefabriken ſeitens der Re— 
gierung, durch beſondere Inſpektoren 
von Zeit zu Zeit beſucht. 

Schließend grüße ich noch alle lie— 
ben Freunde nah und fern. In Liebe 





Euer, Jakob S. Frieſen. 
Aſſiniboia. 
Herbert. Werte „Rundſchau“! 


Da es für manche Leſer der „Rund— 
ſchau“ intereſſant ſein dürfte, etwas 
über die neue Mennoniten-Anſiedlung 
bei Herbert, Aſſo. zu hören, jo möchte 
ich bitten, folgendes in Deine Spalten 
aufzunehmen. 

Diefe Anfiedlung iſt im vorigen 
und diefem Nahre gegründet worden, 
und obzwar man fajt zur gleichen 
Zeit noch andere Anfiedlungen grün— 
dete, jo hat diefe Anfiedlung doch al- 
lem Anfcheine nach einen bedeutenden 
Vorſprung. Sie hat große Erfolge 
zu verzeichnen und geht mit Riejen- 
jchritten vorwärts. Außer einigen 
engliichen haben ſich bier in diefem 
Sabre 41 mennonitifche Familien an- 
gefiedelt, eine ziemliche Anzahl haben 


Vorkehrungen getroffen, noch in die- 
ſem Herbſt überzuſiedeln, und viele 
werden nächſtes Frühjahr erwartet. 

Von der Fruchtbarkeit des Bodens 
liefert das in dieſem Frühjahr Ge— 
ſäte und Gepflanzte die beſten Be— 
weiſe. Da alle Anſiedler ohne Aus— 
nahme im Frühjahr als ſie herkamen 
erſt für ein Unterkommen zu ſorgen 
hatten, wurde die Einſaat etwas ſpät 
und wurde infolgedeſſen auch nicht 
ſehr viel geſät, und doch ſieht man jetzt 
ſchon reife Gerſten- und Flachsfelder, 
auch Weizen und Hafer beginnt zu 
reifen. Man erwartet eine Flachs— 
ernte von mindeſtens 500 Bu. Für 
die Saat für nächſtes Jahr iſt aljo 
hinlänglich gejorgt. Das Gartenge- 
müſe jteht ausgezeichnet, troßdem es 
in Wieje gepflanzt wurde. Kartof— 
feln wird man für den eigenen Bedarf 
genug haben, auch Surfen, Bijolen u. 
dral. m. find ſchon vorhanden. Bis 
jegt find wir in diefem Sommer nicht 
einmal länger wie zwei Wochen ganz 
ohne Negen geweſen. Nett haben wir 
das denkbar ſchönſte Neifwetter. 

Der Gefjundheitszujtand ijt gut. 
Außer einigen Entbindungen find hier 
ſeit der Zeit unjeres Hierſeins noch 
feine Krankheitsfälle zu verzeichnen, 
welches ung jehr zu jtatten kommt, da 
wir bier noch feinen Arzt haben. 
(Bitte, 2. Moje 15, 26 zu lejen.— 
ED.) 

Prediger haben wir bier zwei und 
wird auf vier verfchiedenen Pläßen 
regelmäßig, abwechjelnd Gottesdienſt 
gehalten, welcher fajt ohne Ausnahme 
von allen, trogdem wir aus jehr ver- 
jchiedenen Gegenden und Gemeinden 
bier zuſammen gekommen find, be- 
ſucht wird. (Sit Tobenswert, tief un— 
ten im Süden haben unjere Leute es 
auch jo — es freut uns. wünſchen 
Gottes Segen. — ED.) 

In Herbert ſoll noch für den kom— 
menden Winter eine Schule gebaut 
werden, welche genügend Naum für 
40 bis 50 Kinder hat. Auf dem Land 
wird man fich wohl noch mit Privat- 
unterricht begnügen oder die Kinder 
in die Stadt zur Schule ſchicken. Näch— 
ten Sommer werden jedenfalls auch 
auf dem Lande fchon Schulen gebaut 
werden. 

Folgende Geſchäfte ſind in Herbert 
vertreten: Zwei Stores, ein Geſchirr— 
laden, ein Leihſtall, ein Holzhandel, 
ein Hotel und Mafjchinenhändler für 
drei verjchiedene Firmen. 

Verſchiedene Gejchäfte jtehen für 
nächjites Jahr in Musfiht. Da man 
in diefem Sommer ziemlich viel Wiefe 
gebrochen hat und für nächites Jahr 
ſchon eine ziemliche Ernte erwarten 


darf, erwartet man auch, daß ein Ele- 


vator gebaut werden wird. Auch eine 
Dampfmühle würde aute Gejchäfte 
thun. Waſſer findet man bier genü— 
gend in einer Tiefe von 10 bis 50 


Fuß. 


WMennonitifche Kundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die Anfiedlung erjtredt ſich nörd- 
li) von der Bahn bis an den Sas— 
katchewan-Fluß und weſtlich bis an 
den Swift Current-Fluß. 

An den Flußufern befindet fich 
auc) etwas Holz, jedoch nicht in gro- 
ber Menge. 

Heu machen die meijten armer 
mehr als jie für ihren eigenen Bedarf 
gebrauchen iverden. 

Es ijt ein großer Vorteil fiir dieje 
Anjiedlung, dab jie an der Ueberland- 
Bahn it und nach beiden Seiten gu— 
ten Abjag für ihre Produkte haben 
wird, 


Mit Gruß, S. ©. Wiens. 








Sasfatdewanm 

Sasfatoon, den 7. Aug. 1904. 
Werter Editor ſamt Yejer der „Rund 
han“! Einen herzlichen Gruß zu- 
vor! Wir wünjchen Euch und uns 
viel Gnade von Gott, dem Bater, daß 
er uns allefamt leite und führe Wir 
erfreuen uns einer jchönen Gejund- 
beit, welches wir auch allen Leſern 
wiünjchen. Es wird wohl hin und 
wieder ein Xejer gedacht haben, es 
jollte von hier ein Bericht erjcheinen, 
jo will ich denn etivas einjenden. Sc 
will verjuchen den Fehler gutzuma- 
chen, der in meinem Reiſebericht vor- 
kommt, nämlic) da heißt es, daß mei- 
ne Frau den 11. April ſchon in Re— 
gina war; es jollte heißen: fie fuhr 
den 18. von Steinbady ab und wollte 
den 19. bier fein, und wegen dem ho— 
ben Wafjer bei Lomsdon mußte fie in 
Negina warten. Sch muß jagen, der 
Herr hat uns auf der Reife viel Glück 
und Segen zuteil werden lafjen, ihm 
jei die Ehre. In Regina brachen, 
während die Frau dort war, ziemlich) 
Stranfheiten aus, Schwarze Pocken, 
Dipbterie und Mafern; es famen auch 
mehrere Sterbefälle vor. Die beiden 
Kleinſten waren auc ein paar Tage 
Fräntlich, und als endlich der Tag ge- 
fommen, dab jie abfahren Fonnten 
(der 2. Mai), morgens fuhren fie 20 
Meilen auf dem PBaflagierzug, dann 
mußten fie eine Meile auf dem „Ga— 
jolinjchiff” fahren, Lomsdon war un- 
ter Waffer, die Elevators waren bi3 
zur Hälfte unter Waffer, dann muß— 
ten jie fieben Meilen auf dem Wagen 
fahren, dann ging’s in die Frachtwa— 
gen, denn zwifchen Lomsdon und 
Sasfatoon waren feine Bafjagier- 
waggons; die Frachtiwagen waren 
etwas zurecht gemacht; fie muß— 
ten auf Brettern fißen und waren 
frob, daß fie fo reifen Fonnten, denn 
zwei Wochen in einer „Car“ liegen 
it Fein Vergnügen. Die Company 
gab das Eſſen. Wilhelm hatte die 
Rechnung mitgebracht; wenn ich fie 
hätte bezahlen müffen, hätte es mich 
mehr aefojtet als die Tickets bon 
Steinbad. 

Den 3. Mai, morgens, famen fie 
an der Djtfeite des Fluffes an und 


24. Auguſt 


mußten mit einem Dampfſchiff über 
den Fluß, dann ging’3 noch eine 
Meile auf dem Wagen, dann waren 
jie in Sasfatoon, id) war gerade im 
Begriff, nachzujehen, ob fie gefom- 
men jeien, al3 der Wagen mit der 
Familie anfam. Das war eine Freu— 
de! 

Nun jahe ich, daß mein Gebet er- 
hört war, und jahe die Familie ge- 
jund und wohlbehalten vor mir. 

Nun muß ich aufhören, denn ich 
werde dem Editor langweilig? (War- 
te nur nicht wieder jo lange. — ED.) 

Noch etivas von hier. Erjtens will 
ic) um Nachficht bitten, daß ich nicht 
eher gejchrieben; ich hatte zu viel 
Arbeit und eine zeitlang wehe Mugen. 
Wir find gegenwärtig am Hausbauen, 
ic) lege es von „Soden“ auf. Es 
freute ums ſehr den lieben Vater hier 
zu jehen; wir durften uns jo man- 
ches befragen. Es jahe alles gut aus 
al3 Vaterchen hier war, aber nachher 
befamen wir feinen Negen bis den 
28. Juli. Der Weizen wird nicht jo 
viel geben als er erjt verjprad). 
Meine 10 Acres Hafer jtehen gut, 
wenn der Herr ferner den Segen dazu 
giebt, dann können wir das Pferde- 
futter und Samen befommen. Die 
Kartoffeln auf der „Sod“ find ſchon 
fo groß wie Hühnereier. 

Kun zum Schluß noch einen Gruß. 

3.7. Thieffen. 


— — — — 


Rußland. 





Eine Reiſe nach Omsk, Sibirien. 


Den 19. Mai fuhren wir von der 
Station Otſcheretino der genannten 
Gegend zu. Wir werden nur Furze 
Notizen machen, wer Näheres iiber 
Omsk und Umgegend wiſſen will, 
möge an uns ſchreiben. 

Den 22. kamen wir auf der Sta— 
tion Dawlekanowo, Gouv. Ufa, an. 
Wir hatten ſchon unterwegs erfahren, 
daß Sonntag, den 23. Mai, bei Franz 
Klaſſen (früher . in Bytichod), 15 
Werjt von diefer Station, ein allge- 
meines Kinderfeſt jtattfinden folle. 
Wir fuhren denn auch dorthin, wo 
wir eine große Menge Menfchen, gro- 
he und Kleine, vorfanden. Ueber der 
Thür des Verfammlungslofal3 war 
ein Schild, worauf mit großen Buch— 
ſtaben ftand: „Für alle“. Vormit— 
tags war allgemeiner Gottesdienft, 
wobei einige Brüder Gottes Wort ver- 
fiindigten. Nad) einer Pauſe von zwei 
Stunden begann das Kinderfeit, von 
zwei Lehrern, Klaſſen und Thiegen, 
geleitet. Die Zahl der Kinder belief 
ſich auf 450. Zuerſt wurde ein Kapi— 
tel aus dem Neuen Tejtament gelefen, 
dann begab man fich ins Freie, wo 


- mit den Kindern verjchiedene Gymna— 


jtif gemacht wvurde. Nach dem Spiel 
wurde Thee und Zwieback gegeben. 




















1904. 


Zum Schluß befam jedes Kind ein 
fleines Gejchenf. 

Dieſe Schule iſt eine Armenjchule, 
von Klaſſen erbaut, wo drei Lehrer 
thätig find. Kinder unvermögender 
Eltern werden unentgeltlich beföftigt 
und unterrichtet. Die Zahl der ler- 
nenden Kinder war im verflojjenen 
Winter iiber 100. 

Den andern Tag fuhren wir auf 
der Zahn weiter dem gelobten Oſten 
zu. Die Witterung war günjtig, das 
Getreide ftand ſehr aut. Den 26. 
Mai, abends, famen wir auf der Sta— 
tion Qufina bei Omsf an, von wo wir 
von B. Neimer abgeholt wurden. 
Den folgenden Tag fuhren wir zu 
Fr. U., welcher zuerſt nach Amerika 
wollte und fchließlich nach Mien Fam. 
Den 28. Mai fuhr diefer uns zur 
Stadt Omsk, wo wir drei Tage ver- 
weilten und manches Snterejjante ja- 
ben. Die Stadt ift am Irtyſch aele- 
gen und wird von dem Fluffe Om in 
zwei Teile geteilt, welche mit einer 
großen Brücke verbunden find. In 
der Stadt find etwa 20 Niederlagen 
landwirtichaftliher Maſchinen, vier 
Dampfmühlen, große Warenlager der 
berühmten Fabrifen Morofow, viele 
große Handelshäufer und Fleine 
Handlungen. Alles in der Wirtjchaft 
nötige, kann man in der Stadt Fau- 
fen, welche im ftarfen Zunehmen iſt. 
Hiervon zeigt unter anderem folgende 
TIhatfache: Ein gewiſſer Harder baute 
vor drei Jahren außerhalb der Stadt 
eine Dampfmüble, welche jet eine 
Werſt in die Stadt hineinfteht. In 
den folgenden neun QTagen bejahen 
wir das Land der deutichen Anfiedlum- 
gen. Mit Vertretern verfchiedener 
Nationen ſprachen wir iiber Alima 
und Verhältniffe des Landes. Sie er- 
Härten fich mit ihrer Lage zufrie- 
den, während nach unferer Anjchau- 
ung manches zu wünſchen übrig 
bleibt. Der Boden iſt Schwarzerde, 
für Ackerbau und Viehzucht aut 
geeignet. Das qutbeitellte Land hatte 
qutes Getreide, daS Gemüſe in den 
Gärten ftand auch ſehr gut. Den 5. 
Suni blühten die Zucerfchoten und 
andere Bohnen. Das Alima ift für 
uns Südruſſen zu beurteilen, jehr un- 
gemütlich. Wegen dem frühen Ein- 
tritt des Winters war Weizen und 
Zeinfamen auf dem Felde Tiegen ge- 
blieben und wurde jet im Juni ge- 
drofchen. Es hatte aber von der frü- 
heren Farbe faft wenig eingebüßt, 
was für uns unbegreiflid iſt. Man 
führt diefes auf den trocdenen Froft 
im Winter zurück. Das Land ift ziem- 
lich eben. Das Brunnenwaſſer bei 
einer Tiefe bis zu fünf Faden iſt qut. 
Man befchäftigt ſich mehr mit Vieh- 
zucht, die Weide für das Vieh iſt qut 
und das Land ift beinahe umſonſt zu 
haben, von 2—50 Kop, pro Deßi. 
Pacht. Das Hauptproduft der Vieh— 
zucht ift Yutter, in Omsk beichäftigen 


ſich ſechs große Kontore und viele 
feine Händler mit Butterhandel. Der 
Setreidehandel ift gering, die Preife 
billig: Weizen erjter Qualität 55 K. 
per Bud. Mehl dagegen foflet 7 R. 
25 K. pro fünf Bud. 

Den 5. Juni fuhren wir von der 
Station Lufino zurüd bis zur Station 
T., wo vor einem Jahre die Fürjten- 
länder aus dem Saur. Goub. angejfie- 
delt haben. Diele Gegend gefiel uns 
nicht jo qut wie bei Omsk, weil da- 
ſelbſt viel Wald iſt, auch das Land iſt 
nicht jo eben. Viele Fleine Erdhäuf- 
chen hindern das Mähen des Getrei- 


de3. Die Gebäude werden hier mei- 
ſtens aus Miefenboden aufgeführt, 


das Holz dazu wird in den Wäldern 
gefällt. Unſer gemöhnliches Bauholz 
iit für den halben Preis bei uns zu 
haben. Für die freundliche Auf- 
nahme danken wir dem Leiter dafelbit. 
Petkau und Epp, 
Nikolajewka, Poſt New Norf, 
Gouv. Jekatherinoslaw. 
(Friedensſtimme.) 


Mädchenhandel zur Weltaus— 
ftellung. 

Menjchenhändler, Bejtien in Men- 
ichengejtalt benugten eine Gelegenheit 
wie die Ausstellung in St. Louis, um 
ihren teuflichen Schacher mit Men— 
jchenleben zu fördern. Es wird be- 
hauptet, da 50 Mädchenhändler fi) 
verpflichtet haben, 50,000 junge 
Mädchen für die Ausftellung nad) St. 
Louis zu liefern. Wenn diefe Zahl 
auch ohne Zweifel übertrieben iſt, jo 
it es doch die Thatjache, dal die in- 
ternationalen Musftellungen das Ge- 
werbe diejer Händler in hohem Grade 
begünftigen. Erſt jüngit ward be— 
richtet, daß ein ſauberes deutjches Ehe— 
paar in New Norf wegen VBerdachts 
des Mädchenhandels nad) St. Youis 
verhaftet worden iſt. Die Berliner 
„Nationalzeitung“ erläßt auch einen 
Warnruf und fordert die „Freundin— 
nen“ aller Länder auf, dab fie ihre 
Wachſamkeit verdoppeln und Eltern 
und Mädchen vor der ihnen drohenden 
Gefahr zu warnen fuchen. Ohne 
Zweifel wird jedem jungen Mädchen, 
das auszuwandern wiünjcht, eine 
„ausgezeichnete“ Gelegenheit zur Be- 
friediqung ihres Wumjches von jener 
Seite geboten werden, indem man ih- 
nen angebliche Stellen als Berfäu- 
ferinnen verjchafft und fie unter die- 
jem Vorwande in die Falle lockt und 
dann einem Leben der Schande aus- 
liefert. „Wir hoffen, daß unfere Na- 
tionalfomiteen diefe Warnung in ih— 
ren Blättern veröffentlichen, aber wir 
mödten, daß unſer Warnungsruf 
auch die öftlichen Länder, wie Ruß— 
land, Polen, Galizien und Ungarn, 
erreiche, wo die Werber mit viel mehr 
Erfolg als in ihren eigenen Ländern 


arbeiten.“ — Die große amerifanijche 
Bereinigung, befannt unter dem Na— 
men „Ihe Door of Hope,“ erbietet 
fidh, zahlreiche Vertreter zur Ausßitel- 
lung nad) St. Louis zu entjenden, um 
wenn möglich, einzelne diefer Agenten 
zu entlarven und dem Mädchenhandel 
zu jteuern, vor allem aber fich derjeni- 
gen anzunehmen, die der Rettung be- 
dürfen. Zu diefem Zwecke werden 
von obengenannter Vereinigung Ret- 
tungshäufer errichtet; man hofft, daß 
die Ausgaben durch freiwillige Bei- 
träge gedeckt werden. Der Hauptfit 
der Gejellichaft „Door of Hope,“ die 
mehr al3 60 Filialen zählt, befindet 
jich in New Norf, 313 W. 53. Straße. 
Die Zeitung der internationalen Bu- 
reaus zur Abjchaffung des Mädchen- 
handels jchreibt weiter über dies 
Thema: „Sn England wurde ein be- 
fonderer Verſuch gemacht, um das 
Treiben der Händler aufs genauejte 
zu überwachen und zu ermöglichen, 
da die unglücklichen Opfer in ihre 
Heimat zurückgebracht werden. Das 
Londoner Komitee hatte die Erlaub- 
nis und die nötigen Hilfsmittel von 
Seiten des Minijteriums des Inneren 
erhalten, um ſechs Monate hindurch 
energisch an dem Werf der Ausrot- 
tung des Mädchenhandels arbeiten zu 
fönnen. Finfzig mehrerer Sprachen 
fundige, zuverläffige Frauen wurden 
zur Weberwachung von Bahnhöfen, 
Häfen und gewiſſen Stadtteilen von 
dem Komitee verwendet. Sechs Stun- 
den täglich erfüllten diefe Agentinnen 
ihre ſchwere Miffion, indem fie haupt- 
jächlich den Fremden zu Hilfe famen. 
2500 Fälle find in dem Zeitraume 
von jechs Monaten durch) dieje Frauen 
ermittelt worden, und in 1750 Fällen 
handelte es ſich um junge, aus frem- 
den Ländern zugezogene Perjonen, die 
fein Wort englijch verjtanden. Da, 
wo es die Umstände erheijchten, ver- 
ichafften die Betreffenden den jungen 
Mädchen gutes Unterfommen. Das 
internationale Romitee hat die Fort- 
jegung feiner Thätigkeit bejchlojjen 
und wird ſämtliche Eifenbahnhöfe 
Londons mit Agentinnen bejegen, die 
mehrere Sprachen verjtehen und fic) 
aller in London ankommenden Mäd- 
chen aufs beite annehmen follen. 





Ghriftentum und Heidentum. 

Auf die Humanität, die die Eng- 
länder bei ihrer Koloniſierungsmetho— 
de zeigen, wirft eine Mitteilung der 
„Köln Ztg.“ wieder ein bezeichnen- 
des Licht. „Aus alaubwiürdiger 
Quelle“, geben dem Blatte nämlich 
Meldungen aus PBritifch-Neuguinea 
zu, die befagen, daß es dort zu einem 
fchweren Zuſammenſtoß zwijchen Wei- 
hen und Eingeborenen, zu einer Maſ— 
ſenſchlächterei der legteren, gefommen 
jet. Ein enalifcher Dampfer babe ſüd— 
lich von Neu-Guinea angelegt, um 
von den Eingeborenen die Ausliefe— 
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rung mehrerer Schwarzen zu verlan- 
gen, die an dem vor geraumer Zeit an 


dem Miffionar Chalmer verübten 
Mord beteiligt gewejen feien. Die 
Eingeborenen baten um Gnade. Sie 


wieſen darauf hin, daß fie wegen die- 
jer Sache jchon ftreng bejtraft worden 
jeien, und daß die Mörder längit 
nicht mehr unter ihnen weilten. Fünf— 
zig Eingeborene famen al3 Gefandt- 
Ihaft zu den Engländern. Ihnen 
folgten noch mehrere hundert in Boo- 
ten. Da eröffnete die Schiffsbejat- 
zung auf diefe unbewaffneten Einge- 
borenen ein derartiges Feuer, dab 
nicht ein einziger von den Hunderten 
die Küſte wieder erreichte. 





Nadıruf an die bei dem Brande des 
Gen. Slocum umgefommenen 
Männer, Frauen und Kinder. 





(Bon PB. E. Stubenvoll.) 





Schaut, ſchaut! was raſt dort durch 

die Wellen 

So eilend nach dem Strande hin? 

Was iſt's, das dort mit Rauch umge- 
ben, 

Die helle Sonn’ fo licht bejchien ? 

Ein brennend Schiff auf hohen Wo- 
gen, 

Es rajt mit Bolldampf durd die Flut, 

Und auf demjelben fampfen Men- 
ſchen 

Verzweifelnd gegen Rauch und Glut. 

Viel hundert Männer, Frau'n und 
Kinder, 

Sie ſind dem Tode dort geweiht, 

Obwohl ſie erſt vor einer Stunde 

Hinausgefahren voller Freud. 

O hört doch, wie die Mütter rufen, 

Nie angitvoll ihre Stimmen ſchrei'n; 

Sie flöhen jeder Menjchenjeele 

Erbarmen, Mitleid, Thränen ein. 

Hört, jene lieben, teuren Rinder, 

Schaut, wie fie dort in heißem 
Schmerz 

Sich zufluchtfuchend innig fchmiegen 

Ans liebe, teure Mutterherz ! 

Blick' tief hinab zum Meeresgrunde, 

Wo ſchon jo manches Teure ruht; 

Blick' hin dort, wo auf wilden Wogen 

Noch mancher kämpft in nafjer Flut! 

Schau’ hin auf jene Unglücksſtelle, 

Sie bricht dem Härt'ſten jchier das 


erz; 

Doch Gottes Wort, Gebet und Flehen 
Sie werden heilen jeden Schmerz. 
Blick' hin, auf jenen armen Gatten, 
Der Weib und Kind verbrennen ſah; 
Dort jteht er tiefgebeugt am Ufer 
Allein auf diefer Welt num da. 
Blick' hin, auf jene arme Mutter, 
Sie preßt ihr totes Kind ans Herz 
Und küßt den Leichnam immer wie- 

der 
Und immer wieder in dem Schmerz. 
Pic’ hin auf jene, die beflagen 
Und tief beweinen Weib und Rind; 
Zur Teilnahme an Schmerz und Fle- 


hen 
Als Chriſten wir verpflichtet find. 
Rir wollen fleißig für fie beten, 
Daß Gott fie ſtärk' in ihrem Schmerz 
Und ihnen allen heilen möge 
Mit feinem Wort das wunde Herz. 





Erit dann merfen die Frauen, daß 
jie altern, wenn alle andern es nicht 
mebr merfen. 
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Unterhaltung. n 





Katholizismus und das 
Klofter. 


(Fortjegung.) 

„sch weiß faum, wie ich es erflä- 
ren joll. Sie jagt, fie fühle jich von 
ihren Sünden gedrücdt. Sie könne 
diejes Gefühl nicht [oS werden; Tag 
und Nacht müſſe fie an ihre Siinden 
denfen. Es ijt wirflid ganz abge: 
ſchmackt, natürlih ganz Franfhaft. 
Meine gute Katharina eme Sün- 
derin! Sc habe wirklich, ſeit ich fie 
fenne, nie etwas Unrechtes an ihr ge- 
jehben. Sie hat die Sanftmut eines 
Engels, und ich habe fie leider oft ge— 
nug auf die Brobe geitellt. Ich ge— 
höre wirflich nicht zu den ſanftmüti— 
gen Naturen, fondern geriet oft gemug 
in Zorn. Maria jchlagt ganz nad) 
mir. Mber meine Frau it nie heftig 
geworden. Ihr Geficht verriet zwar 
tiefen Schmerz, wenn ich fie anfubr, 
aber fie faate fein Wort, das beſſer 
unausgeiprochen geblieben wäre. Das 
iit ein Lob, das nach zwanzigjähriger 
Ehe wohl wenig Männer ihren 
Frauen geben können.“ 

Darin mußte ja der Rektor dem be— 
ſorgten Gatten ganz beiſtimmen. Er 
hätte feiner verjtorbenen Gattin Fein 
folches Zeugnis aeben können. Er 
hatte iiberhaupt in der letten Zeit 
wenig oder gar nicht an Lady Auguſta 
gedacht. Mit einem fehr erniten Ge— 
fichte begab er fich zu der Kranken, 
nachdem der Gatte abermals gebeten: 
„Bieten Sie alles auf, fie zu erbei- 
tern. Sagen Sie ihr fie babe nichts 
zu befürchten, leſen Sie ihr meinet 
wegen einige Gebete und Troitworte 
vor, laſſen Sie fie aber nicht iiber ſich 
jelbjt reden.“ 

„Es thut mir fait leid, daß ich den 
Neftor habe kommen laſſen,“ ſagte er 
zu fich jelbit, als er denjelben an die 
Thür des Kranfenzimmers geführt 
hatte. „Aber fie wollte es ja. Mir 
gefällt fein auffallender Ernſt durch» 
aus nicht. Hoffentlich macht er fie 
nicht fchlimmer. Meine Natharina 
eine Sünderin! Nun, das fehlte auch 
noh! Sa, wenn ich es wäre, der jo 
Ipräche! 

9. Kapitel. 
Am Kranfenbette. 


„fo der Neftor hat Dich diefen 
Morgen befucht, Mama?” Mit diefer 
stage wandte Maria ſich an die 
franfe Mutter, die am offenen Fenſter 
auf dem Sofa ruhte. Die Nusficht, 
welche der Barf mit feinen Raſen und 
Anlagen ihr bot, war eine Tiebliche; 
ihr Zimmer war aufs behaalichite ein- 
gerichtet — troßdem war das immer 
noch ſchöne, Tiebliche Angeficht der 
Kranfen von einer unbejchreiblichen 
Traurigfeit überfchattet. Sie war 
erjt vierzia Jahre alt, ſtand alfo nod) 
in der Blüte ihres Lebens. Anna, 
ihre zweite Tochter, war ein ſehr hüb— 
fches Mädchen, aanz das Ebenbild der 
Mutter, in ihrem Weſen und ihrer 
äußeren Erſcheinung ganz das Gegen- 
teil von der älteren Schweiter. 

„sa, der Neftor iſt hier gewejen,“ 
antiwortete die Mutter. 

„Und ich hoffe, fein Beſuch hat Dir 
aut gethan,“ fuhr Maria fort. 

„D, natürlich, ein Geiftlicher m u $ 
einem ja gut thun.“ 


„Das ſehe ich wirklich nicht ein, 
Mama. Bei mir ijt immer das Ge- 
genteil der Fall. Wenn ich mit Herrn 
Lambert jtreite, trägt er ſtets den 
Sieg davon, und wenn ich mich auc) 
für den Augenblick gedemütigt fühle, 
jo bin ich nachher nur deſto Arger- 
licher.“ 

„Maria, bitte, jprich nicht jo. Es 
liegt etwas Schrecliches in der dee, 
mit einem Geijtlichen zu jtreiten, zu— 
mal mit Deinem eigenen Seeljorger. 
D, mein Rind, wenn Du diefem Geiſt 
der Unehrerbietigkeit Raum giebit, 


kannſt Du leicht in Irrtum ver: 
fallen !“ 
„sah babe Ehrfurdt vor Dir, 


Mama, ehre auch Bapa. Ich weil 
wohl, daß ich ein eigenwilliges, trotzi 
ges Mädchen bin, aber ich hoffe, ich 
lafje es denen nicht ganz an der ge- 
bührenden Achtung fehlen, denen ich 
fie ſchuldig bin.“ 

„Den Getitlichen gebithrt nicht mur 
Achtung, fondern auch Gehorſam.“ 

„sch muß Dir ehrlich jagen, daß 
ich nicht gewillt bin, mich unjerm Net 
tor zu unterwerfen. Sch habe in Lon— 
don fo viel von ihm und feinen Ge 
ſinnungsgenoſſen gebört, daß ich mir 
vorgenommen babe, ihm entgegenzus- 
treten.“ 

„D, Maria, mein Kind, wie be 
trübſt Dir mich!“ 

„Das thut mir jehr leid, Mama, 
denn wie umgezogen ich auch manch— 
mal fein mag, ich möchte Dich und 
Papa wirflich nicht betrüben. Aber 
all diefe anmaßende Miutorität des 
Neftors tt To abaejchmadt, daß es 
Pflicht it, ihr zu wideritehen. Man 
mag Sie nennen wie man will, ich 
nenne fie einfach Pfaffentrug, das 
jelbe, was wir in der römischen Kirche 
fo fehr mihbilligen. Mir ſcheint's, 
daß all diefer Unsinn unſerer Geift 
lichfeit Sich Nom und’ dem PBapft zu 
neigt. Tante Laura ſagt dasſelbe.“ 

„Mein Kind, Deine Tante ift jehr 
weltlich gefinnt.“ 

„Mama, Du bait ja nie in diefer 
Weiſe geredet.“ 

„sch bin zu lange aleichgültig ae 
aen die twoichtigiten Dinge geweſen 
und muß Dir befennen, daß ich in 
diefer Hinficht auch an Dir meine 
licht verſäumt babe. ch babe Dich 
nicht zu einer treuen Tochter der 
Kirche erzogen; ich bin eine jehr welt- 
liche Mutter geweſen, indem ich nur 
um das äußere Wohl meiner Minder 
beforgt war. Ich habe Dich nicht zur 
Frömmigfeit ımd chriitlichen Liebes— 
thätiafeit angeleitet — und jetzt iſt's 
zu Spät! Sch kann das Verſäumte 
nie wieder aut machen!“ 

„Mein Tiebes Miitterchen, gräme 
Dieb nicht! Nichts in der Welt hätte 
eine barmberziae Schweiter aus mir 
machen können. ch liebe e8 nicht, in 
die Häufer der Armen zu geben; 
ſchmutzige Frauen und Sinder find 
nicht nach meinem Geſchmack. Es ilt 
mir ja eine Freude, ihnen wohlzu- 
thun, aber ich thue es auf meine 
Weiſe. Ich freie mich, daß die Schul- 
finder nächite Woche ihren Feſttag bei 
uns feiern und liebe es, Weihnachten 
die Armen zu itberrafchen. Ich thue 
es aber, weil es anaenehm iſt, fröh— 
liche Gefichter zu fehen, nicht, um 
meine auten Werfe zu etwas Ver— 
dienitlichem aufzubaufchen, wie nad) 
meiner Meinung Herr Zambert e3 
thut.“ 

„Wie erregt fpricht Du, Maria!” 


„Laß uns lieber etwas anderes 
fprechen, Mama. Anna wird ich 


freuen, wenn fie auf Deine Ideen ein- 
geben darf. Sie iſt ſo fromm, und es 
iſt ihr ein großer Kummer, daß bis 
dahin niemand von uns fie verjtan- 
den bat. Sie mußte immer bei Maud 
Yambert Zuflucht ſuchen.“ 

„Das arme Kind! Es foll nicht 
länger jo fein. Vielleicht mag ich an 
meiner eigenen Tochter eine Lehrerin 
finden.” 

„Mama, was möchteft Du 
lernen ?“ 

„sc möchte den Weg zum Frieden 
fennen lernen. O, ich fühle mich jo 
elend! Sch brauche Ruhe — und alles 
iſt Verwirrung; ich brauche Licht — 
und alles iſt Finjternis! Meine Tage 
auf Erden neigen fich dem Ende zu; 
alles, was mir das Süßeſte und Hei— 
terſte war, verjchwindet vor meinen 
Augen. Mein Xebenglicht iſt dem Er- 
löſchen nahe, und ich weiß nicht von 
dent, was ich in jener Welt zu erivar- 
ten habe.“ 

„Mama, das fann nicht fein! 
biſt ja nicht jo frank!“ verjegte die 
Tochter erregt. 

„Doch, Maria! Ohne Deines Va— 
ters Wiſſen ſah ich einen Arzt, nicht 
unjern Hausarzt, Dr. Armitrong, 
und auf mein Drängen fagte er mir 
die Wahrbeit. Ich ſieche langſam 
dahin, nichts Fan mich retten. Das 
Ende kommt, ob auch langfam, doc) 
unvermeidlich; ich kann ihm nicht ent— 
gehen.“ 

„Das Ende wartet unſer aller, 
Mama. Du biſt ja noch ſo jung! 
Großvater und Großmutter, Deine 
eigenen Eltern, ſind noch am Leben, 
und Du ſprichſt von Deinem Tode?“ 

„Der Tod iſt an keine Zeit gebun— 
den, mein Kind. Wenn der Ruf er— 
geht, kommt er; niemand kann ihn 
hindern oder zurückhalten. Und o, 
Kind, es iſt ſchrecklich, auf ſeine 
Schritte zu lauſchen und zu wiſſen, 
daß er immer näher kommt! Es iſt 
ſo traurig, ſtets eine Stimme hören 
zu müſſen, die einen von der Freude 
und allem irdiſchen Glück in eine 
kalte, trübe, unbekannte Zukunft ruft, 
ohne dieſem Rufe ausweichen zu kön— 
nen! Man muß dem winkenden 
Boten folgen, aber o, mit welcher 
Angſt und Hoffnunssloſigkeit!“ 

„Mama, haſt Du dieſes alles auch 
Herrn Lambert geſagt?“ 

„Ich habe ihm alles geſagt und 
noch mehr.“ 

„Und darf ich fragen, was er Dir 
geantwortet hat?“ 

„Ich könnte es kaum ſagen. Er 
ſagte u. a., ich ſolle mich nicht fürch— 
ten, ich ſei ja in Chriſti Kirche ge— 
tauft, die Verordnungen der Kirche 
würden mir helfen und mich tröſten. 
Bh boffe, das wird geſchehen. Herr 
Lambert wird mich künftig jede Woche 
einmal beſuchen.“ 

„Ich ſehe wirklich nicht ein, wes— 
halb Du Dich grämen ſollteſt, Mama. 
Was Du über Dich ſelbſt ſagſt, davon 
glaube ich kein Wort. Du biſt ſchwach 
und Deine Nerven ſind angegriffen, 
und wenn Du auch nie wieder ſo kräf— 
tig werden ſollteſt wie ehedem, fo wer- 
den wir doch unfer Miitterchen nod) 
lange, lange Sabre behalten. Aber 
aefetst, e8 wäre wahr, da Du bald 
iterben müßteſt, weshalb brauchit Du 
denn fo ängitlich zu fein? Ich bin feit 
überzeugt, wenn ein Menſch auf 
Erden den Himmel verdient hat, jo 


denn 


Du 
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haft Du es. ch Habe nie gejehen, 
dab Du Unrecht, aber wohl, daß Du 
jtet3 Gutes gethan haft!“ 

„D, Maria, wie wenig verjtehjt Du 
das! Angefichts des Todes fieht man 
jein vergangenes Leben in einem ganz 
anderen Yichte an! Mein Herz jehnt 
jic) nach Frieden, nad) Frieden und 
Sewißheit. sch möchte wijjen, daß 
wirklich alles wohl mit mir jteht, 
wenn ich an die Fluten des Jordan 
fomme. ch möchte beten, und weiß 
faum um was. O, daß ich durch den 
Borhang jehen fönnte! DO, daß ich ei- 
nen Blick in jene geheimnisvolle, un- 
befannte Welt thun könnte!“ 

„Es jcheint mir,“ jagte Maria tief- 
erjchüttert, „daß Herr Yamberts Be- 
ſuch Dir gar nicht gut gethan bat. 
Wenn ich an Deiner Stelle wäre, 
Mama, ich würde Herrn Henney her- 
formen lafjen.“ 

„Herren Henney? Aber er ijt ja 
nur ein Bifar!“ gab die Mutter zu- 
rück. 

„Nun, Mama, Bifare wijlen viel- 
leicht eben jo gut in der Bibel Be- 
jcheid, wie Neftoren, und ich bin über— 
zeugt, daß Herr Henney ein jehr 
frommer junger Mann iſt. Noberta 
Kruſe fennt ihn gründlich, und ich 
babe es von ihr gehört.“ 

„sch möchte mich gern gegen Fräu- 
lein Noberts, Noberta3 Tante, aus- 
jprechen; aber jie fönnte nicht den 
weiten Weg machen, und es ift frag- 
lich, ob ich zu ihr fommen könnte.“ 

„D, das ginge fchon, Mama! In 
dem Ffleinen Wagen fahrt fich’S jo 
aut, und ich würde Dich gern binfah- 
ren. Mber weißt Du auch, dab der 
Nektor nicht ganz mit den Anfichten 
der Tante und ihrer Nichte einverftan- 
den iſt?“ 

„Weißt Du das gewiß?“ fragte 
die Kranke in einem traurigen Tone. 
Wie bereute Maria, daß fie jo unvor— 
fichtig gewejen! Was hätte fie drum 
gegeben, wenn fie damit ihre unbe— 
dachtſam geäußerten Worte hätte zu- 
rüdrufen fönnen! Sie war indes ent- 
ichlofjen, die Mutter zu Fräulein Ro— 
bertS zu bringen. Sie verjtand ja 
feineswegs die innere Unruhe der ge- 
liebten Kranken, Fonnte aber das Bor- 
bandenjein derjelben nicht leugnen 
und war fejt entſchloſſen, troß Herrn 
Lambert, alles zur Erleichterung der 
betrübten Mutter aufzubieten. 

Nicht wenig trugen zu diefem Ent- 
ſchluſſe die Vorwürfe bei, welche fie 
fich darüber machte, daß auf ihr 
Drängen die Mutter im Frühjahr 
mit ihr nad) London gezogen var, 
obgleic) fie ſchon damals fich fo un- 
wohl gefühlt, daß fie lieber bis zur 
nächiten Saifon das Einführen ihrer 
ältejten Tochter hinausgefchoben hät- 
te. Dieje bereute ihr ungeſtümes 
Drängen jehr, indem fie fich ſagte, der 
Aufenthalt in London habe ohne 
Zweifel den Zuſtand der Mutter ver- 
ſchlimmert. Aber nun ſollte ihrer— 
ſeits auch alles mögliche aufgeboten 
werden, was zur Erheiterung der lie— 
ben Kranken dienen könne. Da Tante 
Margaret als eine heitere, fröhliche 
Chriſtin bekannt war, würde voraus— 
ſichtlich ein Beſuch bei der alten Dame 
der Mutter wohlthuend ſein. Der 


Vater teilte ganz die Anſicht ſeiner 
Tochter. — — 

An demſelben Nachmittag, an wel— 
chem nach dem Geſpräch mit der Mut— 
ter Maria Stobbe gedankenvoll im 
Parf wanderte, war Agnes eifrig mit 
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Zeichnen der Klofterruinen beichäf- 
tigt. Eben als fie fertig war und mit 
findlicher Freude ihre gelungene Ar- 
beit mujterte, ließen ſich Schritte ver- 
nehmen. Im nächiten Augenblicke 
itand der Neftor vor ihr. Natürlic) 
muſterte und fritijierte aud) er die 
Zeichnungen und gab Agnes das 
Zeugnis, dies ſei die beite Anjicht, 
die fie big jegt aufgenommen habe. 

Nach einigem Zögern bat er, fie 
ihm zu fchenfen, worauf Agnes ant- 
wortete, da fie wie die anderen Zeid)- 
nungen jo auch diefe auf feinen 
Wunſch gemacht, jo könne er ja alle 
beanfpruchen. 

„Sa, zum allgemeinen Bejten und 
damit aute Kopieen vervielfältigt 
werden,“ bemerkte der Neftor. „Die- 
je Zeichnung möchte ich indes für 
mich haben, zur Erinnerung an diefen 
ichönen, glüclichen Sommer. Nanes, 
werden nicht auch Sie, wenn auch 
weit von Lexington entfernt, an dieje 
angenehme Sommerzeit zurücdden- 
fen?“ 

Sie erſchrack. Weit von Lering- 
ton? Sollte fie den ihr fo liebgewor— 
denen Ort verlafien? Schon der bloße 
Gedanke füllte ihre Augen mit Thrä- 
nen, und nur mit Mithe brachte fie die 
Morte über die Lippen: „Muß ich 
denn fort von hier? Ich bin bier jo 
glücklich geweſen, — habe gehofft — 
babe mich beitrebt — habe gedacht —“ 

„Daß Sie bei uns bleiben wür— 
den,“ fiel ihr der Neftor in die Nede. 
„Und das follen Sie auch, wie id) 

’e, auf lange Zeit. Meine Kinder 
lieben Sie und wirden jich grämen, 
wenn Sie uns verliehen. Aber ich 
dachte an ferne Zeiten, an Zeiten, die 
jehr fchmerzensreich werden fönnten.“ 

Sie ſchaute ihm ganz beruhigt in 
die Nugen, verjtand zwar nicht im 
entfernteiten den Sinn jeiner Worte, 
ihr Blick fprach aber aus, daß fie gern 
allen Rummer fern von ihm halten 


oder ihm denselben tragen helfen 
möchte. Er verjtand den Blick und 


drückte ihr die Hand. 

„Nanes, ich alaube Sie würden 
mir immer treu bleiben, mid) nie 
faljch beurteilen; wenn vielleicht auch 
andere mich mißverſtänden oder ver- 
achteten, ich denfe, Sie wiirden meine 
fleine Freundin bleiben, nicht wahr?“ 

„Ja, gewiß.“ 

„sch glaube e8. ch traue Ahnen, 
mein liebes Kind, und rechne von jetzt 
an auf Sie. Sie find meine treue 
fleine Freundin. Wir, Sie und ich, 
müſſen demnächjt mehr fprechen. Da 
fommen die Kinder. ch habe Ih— 
nen viel zu jagen.“ 


10. Rapitel. 
Unruhige Gäſte. 


„Wiſſen Sie, daß Tante Carolina 
kommt?“ fragte eines Tages Louis 
die Erzieherin, mit der er auf ganz 
vertrautem Fuße ſtand. „Wir kön— 
nen ſie ſchon morgen abend erwarten. 
Schöne Ausſicht das!“ 

„St! Du weißt, daß ich nichts Un— 
angenehmes über Deine Verwandten 
von Dir hören will. Ich freue mich, 
die Befanntichaft von Lady Carolina 
zu machen.” 

„Run, Sie werden in ihrer Näbe 
nicht lange glücklich fein,“ verjeßte 
Louis auf diefe Aeußerung Agnes'. 
„Lady Carolina hat eine ftarfe Ab- 
neigung gegen Erzieherinnen und den 
Grundſatz, fie alle jchnöde zu behan- 


deln. Ueberdies bringt fie eine ganze 
Truppe Bettern und Koufinen mit, 
lauter ungezogenes Volk. Wozu in 
aller Welt der Bater fie herfommen 
laßt, ich begreife es nicht!“ 

„Wahrfcheinlich glaubt Herr Lam— 
bert, feiner Schweiter Gajtfreund- 
ſchaft ſchuldig zu fein und hat fie 
lieb,“ bemerkte Agnes. 

„Gewiß iſt Bapa ein treuer Bru- 


der, aber wenn die Schwejter ein hal- 


bes Dutzend unausftehlicher Kinder 
mitbringt, follte man fich nicht jo viel 
mit ihr abgeben. ch würde mid) 
nicht wundern, wenn fie die ganze 
Schar mitbrädte. Tante Roſa wird 
jo mitde werden, Martha wird die Ge- 
duld verlieren, und die Wärterin wird 
außer fich fein iiber die Schweizer 
Bonne, die wahrjcheinlich mit im Ge— 
folge ijt.“ 

„Wir müſſen verfuchen, die Kinder 
zu amüfieren und fie fo viel wie mög— 
lich von Lady Roſa fern zu balten. 
Quäle fie nicht, Louis, und bitte aud) 
Herrn Morninaton, es nicht zu 
thun.“ 

„Ich fürchte, ich werde es dennoch 
thun, antwortete der Angeredete. 
„Trotz der beſten Abſichten kann ich's 
nicht laſſen. Die Kinder ſind zu un— 
ausſtehlich. Wir bezeichnen ſtets die 
Eindringlinge als Barbaren.“ 

„Wen meinſt Du mit wir, wenn 
ich fragen darf?“ 

„Nun, Martha, Lieschen und mich. 
Die Wärterin ſagt zwar nichts, ſchüt— 
telt aber den Kopf und ſeufzt. War— 
um bringt Tante Carolina nicht ihre 
Sprößlinge an einen Badeort, ſtatt 
uns zu beläſtigen?“ 

„Sprich nicht ſo, Richard.“ 

„Nun, Sie werden es ſchon verſte— 
hen, wenn Sie eine Woche älter ge— 
worden ſind. Fräulein Lawſon pflegte 
mit Entſetzen dem jährlichen Beſuch 
entgegenzuſehen. Ich habe nie viel 
bon der Alten gehalten, aber wenn es 
einen Kampf mit den Fleinen Fripps 
oder ihrer Mutter galt, war ich jtet3 
auf ihrer Seite. Ich werde auch Ih— 
nen treulich beiitehen. Laſſen Sie 
jich ja nichts von Ihrer Ercellenz ge- 
fallen.“ 

„sch denfe, zum Streitmachen ge— 
bören zwei,“ gab Agnes zurück, „und 
ich meinerjeits werde alles meiden, 
was zu Inannehmlichkeiten führen 
fönnte,“ 

„Merfen Sie fich, was ich Ihnen 
foge: ſeien Sie nicht zu demütig, und 
laſſen Sie jich nicht von Ihrer Ercel- 
lenz mit Füßen treten.“ 

Dieſes Geſpräch ließ natürlich ei- 
nen unangenehmen Eindrud bei Ag— 
nes zurück, um jo mehr, da ihr_nicht 
entaeben fonnte, daß die Mitterlum- 
gen des offenherzigen Knaben ein Ri- 
derhall der geheimen Gedanfen aller 
Hausgenoſſen waren. 

Am folgenden Abend herrjchte 
durchs ganze Haus eine ungewöhn- 
liche Unruhe. Mehrere Wagen wa— 
ren nach dem Bahnhof gefahren, um 
die Gäſte famt ihrem Gepäck abzuho— 
len. Erſt nach Ankunft derjelben 
follte zu Mittag gegeſſen werden. Ag— 
nes hatte gebeten, mit ihren Zöglin- 
gen früh das Mittageſſen einzuneh- 
men, jedoch Lady Roſa hatte e8 nicht 
aeitatten wollen. Sie war alfo genö- 
tiat, abends acht Uhr mit den Er- 
wachjenen zu Tiſch zu Fommen. 


‚Bald nach jieben Uhr kam Agnes 
wie gewöhnlih in ihrem weißen 
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Nbendkleide herunter. Sie war mit 
einer Näharbeit bejchäftigt, welche 
Noberta ihr für eine arme Yamilie 
iibergeben hatte, als der Hausherr ins 
Simmer trat und ihr eine prachtvolle 
oje iiberreichte mit der Frage, ob fie 
diejelbe ins Haar ftecfen wolle. Wie 
ſchön machte jich die wundervolle Roje 
in ihrem dunflen Haar! Welch ein 
liebliches Bild von Jugend, Schönheit 
und Freude war fie! Wie fern lag 
dem, der entzückt vor dem lieblichen 
Bilde mädchenhäfter Schönheit jtand, 
der Gedanke, dag eine Zeit kommen 
werde, da er mit eigener Hand allen 
Sonnenjchein in diefem Tiebe- und 
vertrauensvpollen Wejen dämpfen und 
überjchatten werde! Warum follte er 
denn nicht das Glück ergreifen, das in 
jeinem Bereich lag? So fragte er fich 
jelbjt, während fie die Roſe in ihrem 
Saar befejtigte. Warum Sollte er, 
der Liebende, nicht werben um das 
Weib feiner Wahl und mit ihr in die 
Ehe treten? Warum follte er nicht 
dieſe Sungfrau heiraten, deren Wejen 
jo jehr mit dem feinen harmonierte? 

Der Fragende hätte ohne Zweifel 
auf eine jehr befriedigende Weiſe dieje 
Fragen beantwortet, wenn nicht eine 
Störung eingetreten wäre. Eben als 
er im Begriff war, Manes die Gefühle 
jeines Herzens auszufprechen, verriet 
Wagengerafjel die Ankunft der Gäſte, 
und im nächiten Augenblick verfiindete 
ein lauter, verivorrener Lärm, dab 
Yady Karolina Fripp mit ihrem Gat- 
ten und ſieben Sindern ſamt drei 
Wärterinnen und einem Bedienten ih— 
ren Einzug im Neftorat zu Lexington 


gehalten. 


Der Hausherr eilte pflichtgemäß 
an die Hausthür, Agnes blieb allein 
im Zimmer. Nach einer Weile hörte 
jie in abgebrochenen, furzen Sätzen 
eine jchrille Stimme jagen: „Ich kann 
Dir verfichern, ich bin völlig erjchöpft. 
Nachdem ich durch Babys Huſten die 
ganze Nacht nicht geichlafen, Fam 
Nanny Schon früh morgens mit der 
Meldung, Karl fehe franf aus. Die 
Mafern hatte er jchon aehabt, aber 
vielleicht jei das Scharlachfieber im 
Anzuge. ch hätte nicht gedacht, daß 
wir zeitig nach dem Bahnhof gefom- 
men wären. Nanny, immer langjam, 
hatte bis zum legten Mugenblic mit 
Baden gewartet; ich bin überzeugt, 
es ijt vieles zurücgeblieben — Hei? 
Nun, das follte ich meinen! Emma 
hatte die ganze Zeit Zahnjchmerzen, 
und Arthur war jo müde und ver- 
drießli. Er kann eben feine große 
Aufregung vertragen. Karl, tritt 
nicht auf mein leid! DO, Arthur ift 
wieder iibel, der arme Sunge! Maud, 
willft Du ihn in die Kinderjtube brin- 
gen? ch will nachfommen und ihm 
ein Pulver geben. Nanıy, tragen 
Sie doc die Mleine; ſehen Sie denn 
nicht, wie müde fie it? O, Lonis, 
was thuſt Du? Kneifſt doch nicht 
Dein Schweiterchen ? 


Der Angeredete war wirflidy mit 
ſolchen Marterübungen beichäftigt; 
die Gequälte erhob ein jchrecfliches 
Geheul, während der Miſſethäter fie 
noch obendrein foppte, Emma und 
Arthur fie einen Schreihal3 nannten 
und die Mama jchmerzliche lagen 
folgen ließ. 

Endlich verſtummte das entjeßliche 
Konzert, nachdem es Martha gelun- 
gen war, die ganze Herde fortzutrei- 
ben und zu beruhigen. Agnes ver- 
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nahm nur noch die fchrille Stimme, 
die fortfuhr: „Nein, ich habe Fräu- 
lein Kraft nicht mitgebracht; ich habe 
fie entlaffen, oder vielmehr, fie it 
fortgegangen. Sie hat Emma jo ge- 
Icholten, daß das arme Kind ganz ner- 
vös geworden war und ich ihr einen 
Tropfen Lavendel auf Zuder geben 
mußte. Sch babe mit meinen Erzie- 
berinnen immer Beh; es ijt eine 
icheußliche Bande, viel jchlimmer zu 
regieren, al3 Hausmädchen. Ich habe 
deshalb fürs erfte feine neue geftellt. 
Vielleicht wigt Ihr eine. Die junge 
Perſon, die Ihr habt, wird natürlich 
nicht3 dagegen einzuwenden haben, 
die Mufficht über meine älteren Pin- 
der zu übernehmen. Sie hat jeden- 
falls Zeit genug, und es follte ihr eine 
Freude fein. Die alte Lawſon hattet 
Ihr ganz verwöhnt; ich hoffe, diefer 
Perſon habt Ihr den ihr zufommen- 
den Platz angewiefen.“ 

Endlich trat Lady Carolina ins 
Zimmer, in welchem Agnes, vor Ver— 
legenbeit dunfelrot, am Kamin ftand. 
Troßdem ivar fie eine jtattliche Er- 
Iheinung und trat würdevoll auf. 
Lady Carolina jeßte die Brille auf, 
um das weißgekleidete Mädchen zu 
muſtern, machte eine vornehme Ver— 
beugung und ſagte halbleut, indem 
fie jich an den Bruder wandte: „Wirf- 
lich, lieber Sofepb, ich muß Dich bit- 
ten, mich vorzujtellen. Sch habe nicht 
gewußt, daß ich außer Herrn Mor- 
nington noch andere Gäjte hier treffen 
wiirde.” 

„Diefe Dame iſt fein Gaſt,“ erwi- 
derte der Hausherr. „Sch freue mich, 
jagen zu dürfen, daß ſie Lerington als 
ihr Heim betrachtet. Erlaube mir, 
Dir Fräulein Bell vorzuftellen. 
Fräulein Bell, meine Schweiter, Lady 
Carolina Fripp.” 

„Die Erzieherin?“ ſagte die Schwe- 
iter. „Ich bitte zu entfchuldigen, daß 
ich fie für einen Gaſt hielt. Sie fieht 
nicht aus wie andere junge Mädchen 
in ihrer Stellung. Ich hoffe, Sie be- 
finden fich wohl, Fräulein Bell. Sch 
bringe Ihnen noch einige Zöglinge, 
einen erfreulichen Zuwachs für Ihr 
Schulzimmer.“ 

„Es iſt Ferienzeit,“ bemerfte Lady 
Roſa; „Agnes iſt alſo ganz ihrer 
Pflichten entbunden. Willſt Du Dich 
auf Dein Zimmer begeben, Carolina? 
In einigen Minuten wirſt Du die 
Tiſchglocke hören.“ 

Lady Carolina hatte in keiner 
Weiſe die geringſte Aehnlichkeit mit 
ihren Geſchwiſtern in Lexington. Man 
hätte ſie zwar nicht herzlos nennen 
können ſie war aber ſehr geneigt, ihre 
und der Ihrigen Anſprüche zu über— 
ſchätzen, namentlich denen gegenüber, 
die ſie als Untergeordnete betrachtete. 
Lounis' Urteil, die Tante habe eine Ab— 
neigung gegen alle Erzieherinnen, 
war ein ganz richtiges. Ebenfo hätte 
der Wahrheit aemäß binzugefiigt wer- 
den Fünnen, daß unter diefen Ihre 
Ercellenz als Hausherrin und Mutter 
in einem aar üblen Rufe jtand. 

(Fortfegung folgt.) 





Nach der Volkszählung vom Jahre 
1900 zählte Wien neben 1,386,115 
Deutichen 102,974 Tichechen und 
8195 anderweitige Slaven, das iſt 
9258 vom Hundert Deutiche und 6,88 
v, 9. Tiehechen. 
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&Gditorielles. 





— Ein Menſch it am größten, 
wenn er am demütigiten ift. 





— Religion wird nie alt durch täg- 
lichen Gebraud). 








— Alles Kreuz ijt eine Sterbejtätte 
des alten und eine Geburtsjtätte des 
neuen Menjchen. 





— Auf dem Marfte lernt man 
Leute beſſer kennen, als in der Kirche. 


— Wenn die Menfchen an der 
Ruhe Gottes teilhaben wollen, jo 
müſſen fie ſich auch im Werfe Gottes 
müde arbeiten. 





Es iſt von großer Wichtigkeit 
mit den Leuten von Gott zu reden, 
aber es iſt weit wichtiger, mit Gott 
von den Leuten zu reden. 





— Ein kluger Mann wird nie zwei— 
mal über einen und denſelben Stein 
ſtolpern. Wenn er zum zweiten Mal 
an der Stelle vorbei kommt, iſt der 
Stein nicht mehr da. 





— Eine eigenartige Hausinſchrift 
befindet ſich an einem Gehöft in 
Oſterkappeln: „Die Redlichkeit währt 
am längſten! Warum? Denn ſie wird 
wenig abgenutzt und man gebraucht 
ſie ſelten.“ 





— Für die durch die „General Slo— 
cum“-Sataftrophe fo ſchwer betroffene 
St. Marfus-Gemeinde in New Norf 
find bis jegt etwa $16,000 eingegan- 
gen. Eine Fleine Summe gegenüber 
der großen Not. 





— Rie die Lefer in diefer Nummer 
nachlejen fönnen, haben Sünglinge in 
Chicago fich wieder zu einer Bande 
zufammen gethan, jedoch das Gefek 


hat fie jchnell ertappt. Der Tod iſt 


der Sünde Lohn! 





— Die japanische Frau jteht ſtets 
vor ihrem Manne auf. Nachdem fie 
fi) vollftändig angezogen hat, bringt 
fie ihm, jofern feine Bedienten dazu 
da find, feine Pfeife nebjt Tabaf und 
Streichhölzchen ans Bett; ſpäter er- 
halt er dann von feiner „Pfirfich- 
blüte“ oder dem lauen „Morgen- 
grauen” (jo ungefähr lauten alle ja- 
panijchen Frauennamen) eine Taſſe 
Thee und die Zeitung. Sie hilft ihm 
bei feiner Toilette und jtellt fich in die 
TIhüre zum Adieuwinken, wenn er zur 
Arbeit geht. 





— Die 25. Jubiläumsfeier von 
Moodys Schulen zu Northfield hat 
trefflih die Wahrheit von Baron 
Bınjens Nusfprade: „Die größte 
Kraft in der Welt ijt Perfonalität,“ 
bejtätigt. Die jtattlihen Gebäude, 
die 4000 Studenten, welche ſchon in 
die Welt hinaus gefandt wurden, die 
zwei Söhne, welche einmütiglich ihres 
Vaters Pläne ausführen — alle wei- 
jen darauf hin, was ein Zweck im 
Auge und ein jtarfer Glaube zujtande 
bringen fann. 


Kirchliche Bekanntmachung! 

Aelteſter John F. Funk von Elk— 
hart, Indiana, gedenkt am Sonntag, 
den 21. Aug. in Weatherford, Ofla., 
zu predigen. Am 28. Auguft wird er 
vormittags in der Springfelder Rir- 
che (füdlich von Lehigh, Kanſas) pre- 
digen, und am Nachmittag desjelben 
Tages in der Alexanderwohler Kirche. 
Sm Auftrage, BP. A Wiebe. 





Adrekveränderung. 
3. 3. Schartner von Dolton, Süd— 


dafota, nad) Marion Je., Siüddakota. 





Blutgeld. 

Die Britifhe Regierung hatte von 
der chineſiſchen 140,000 Mk. als Er- 
jag für die Ermordung zweier Miffio- 
nare der China Inland Miffion er- 
halten, und letzterer war dieſes Geld 
von der Regierung für die Miffion 
zur Verfügung geftellt, von ihr aber 
als Blutgeld abgelehnt worden. Die 
Briten wollten nun dies Geld aber 
zum beiten der Chinefen verwenden 
und boten e8 den im Wuchang Di- 
itrifte arbeitenden amerikanischen Mij- 
fionaren zur Vergrößerung ihres 
Werkes an. Auch diefe haben es nad) 
einer Beratung der Komitee mit 
Stimmenmehrheit abgelehnt. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Ganz unerwartet fam Editor Ben- 
der Donnerstag in unſer Sanktum 
und brachte Br. Dettweiler mit, der 
legte Woche von der mennonitifchen 
Miffionsftation in Indien zurücdge- 
fehrt ift. 

Seine liebe Frau wurde dort ſchwä— 
cher und ſchwächer bis die Aerzte 
ichleunigen Klimawechſel anordneten. 
Sie war von 130 Pfund auf 80 her- 
unter gefommen. Miſſionar Reßler 
ijt dort an der Arbeit. Kürzlich wur- 
den dort 50 Waijenkinder durch die 
Taufe in die Gemeinde aufgenommen. 
Es iſt dort auch ein Aiyl für Ausfät- 
zige gebaut worden, etwa 200 bon 
der Krankheit mehr oder weniger ver- 
jtiimmelte Perſonen befinden fich 
dort; etwa 100 von ihnen wurden 
durd) die Taufe als Glieder aufge- 
nommen. 





Ein trauriger Unfall ereignete ſich 
bei Ehortig, Man. Der 13jährige 
Sohn von Dietrich Wiebe, Gerhard, 
war mit der Mähmaſchine auf der 
Wieſe beim Grasfchneiden bejchäftigt, 
als die Kinder von Abraham Goerken 
berzufamen und in der Nähe der Ma- 
jchine herumfprangen. Dabei fam der 
neunjährige Sohn des zuleßt genann- 
ten den Mefjern zu nahe. Er geriet 
nit dem Fuß in diefelben hinein, fo 
daß diefer fat ganzli vom Rumpfe 
getrennt wurde. Infolgedeſſen ftürzte 
der Knabe zu Boden und die Meffer 
zerjchnitten ihm dann noch das Fleifch 
an einem Arm und am Sinterteil 
bis auf die Knochen. Der Fuß hing 
nur noc durch ein wenig Haut mit 
dem übrigen Leibe zufammen. Man 
brachte den unglücklichen Knaben fo- 
gleich zum Knochenarzt Peters, wel— 
cher hofft, daß der Fuß wieder anhei- 
len wird. (RN. W.) 





Pred. Abraham F. Friefen, früher 
Sanfen, Nebr., fam unlängjt von ei- 
ner Zandbefichtigungsreife von Quill 
Lake zurüd. Es fcheint ihm dort ge- 
fallen zu haben, denn e3 haben jet 
dort viele Friefens Land verfchrieben, 
es jollen fo bei 14 (?) Sektionen von 
ihnen aufgenommen jein. 





Unter 82 Millionen Einwohnern 
in den Vereinigten Staaten halten fich 
30 Millionen zu einer Kirche. Bon 
diefen gehören zu Rom 9,820,114; zu 
den Methodiiten 6,193,949; zu den 
Baptiſten 4,725,775; zu den Luthe— 
tanern 2,263,728; zu den Presbyte- 
rianern 2,052,100; zu den Episfopa- 
len 782,500 u. ſ. w. Die Proteitan- 
ten zählen etwa doppelt fo viele An- 
bänger als die Katholifen. Aber wo— 
bin gehören die übrigen 50 Millio- 
nen? Zur Welt, die Gottes Wort ver. 
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achtet und in dem Wahne jtedt, ohne 
einen Heiland fertig werden zu kön— 
nen. 





Die Indiana Straßenbahn Com— 
pany hat etwa fünf Meilen füdlich 
von Elfhart, große und kleine Zelte 
aufgejtellt, und die „Mennoniten- 
Brüder in Chriſto“ halten dort jeit 
zwei Wochen verlängerte Berfamm- 
lungen. Diejelben werden gut be- 
jucht, fie werden in ihren Vebungen 
etwas laut (ähnlich, wie es in Apitg. 
3, 8 heißt), jedoch der Herr erhört 
ihre Gebete, und denen, die da glau- 
ben, wird leiblich und geiſtlich gehol- 
fen — es find Thatjachen da. 





Bruder A. €. Kolb, unjer „Bücher- 
mann“, wurde in Minnejota jehr 
freundlich aufgenommen; unterm 16. 
fchreibt er un$ von Freeman, ©. D., 
daß er eine Woche dort fein wird, und 
dann nad) Henderfon, Neb., zu gehen 
gedenft. Daß er überall guten Er- 
folg haben möchte iſt unfer aller 
Wunſch. Bruder $. 3. Funk ijt jegt 
wohl in Oflahoma. 





Die Temperenzfrage in Kanſas. 

Prediger Klaas Willem: denkt 
über die Trinffrage ftrenger als wir. 
Er ijt nicht nur gegen alle Uebertre- 
tung des Geſetzes, fondern befürwor— 
tet auch gänzliche Enthaltfamfeit, d. 5. 
freitvillige und nicht erziwungene Ent- 
baltjamfeit. Melt. Adrian ſprach 
ſich jüngſt in einer Nede aus, daß ein 
wirflich mäßiger Gebrauch des Wei- 
nes in der Bibel nicht verboten ſei, 
man müſſe aber bei allem Gebraud) 
jehr behutfam fein. Einige unferer 
Sejchäftsleute glauben, daß eine or- 
dentlih geführte Schenfe unferer 
Stadt helfen würde. Andere, befon- 
ders die Frauen, denken, daß die Rech— 
nungen der Raufleute beifer bezahlt 
werden, wenn feine Schenfen da find. 

So leſen wir im „Inman Review“. 
Wir finden hier vier (4) verſchiedene 
Meinungen kurz und verſtändlich aus— 
gedrückt. 





Sklaverei im Süden. 

Staats-Senator Foye von Egypt, 
Georgia, wurde auf die Anklage, Ne— 
ger in Leibeigenſchaft zu halten, von 
Bundesbeamten verhaftet und hierher 
gebracht. Foye ijt einer der reichiten 
Männer in Siüd-Georgia und fpielt 
in der Politif eine große Rolle. Er 
befitt in der Gegend von Egypt große 
Nadelholz - Waldungen und betreibt 
dort mehrere große Terpentinanlagen. 
Dort läßt er Neger wie Sklaven ar- 
beiten; am Tage find fie an Ketten ge- . 
fejfelt und des Nachts find fie in Pali- 
faden eingefchloffen. Wie die Bım- 
desbeamten behaupten, ift die Zahl 
diefer ſchwarzen Leibeigenen ſehr 
groß. 




















1904. 


Was zur Vollendung einer Ausitel- 
lung nötig ift. 


Herr C. 2. Hilleary, der Chef des 
Speditions - Departements der Aus- 
jtellung, hat foeben einen Bericht voll- 
endet, nach welchen man- jich einen 
Begriff manchen fann von den Mate- 
rialien, die zur Bollendung einer 
Ausſtellung gehören. Seit Dezember 
1902 wurden von verjchiedenen Bah— 
nen die folgende Anzahl von Fracht: 
wagen auf der Ausſtellung abgelie- 
fert: 


Frachtgut. Cars. 

Sendungen von Exhibits, die 
eine ganze Car einnahmen 3,124 

Sendungen, die nur einen Teil 
einer Car einnahmen 1,691 
Baumaterialien 17,403 
Kohlen 1,184 
Vorräte für Konzeſſionen etc. 92 
Total 23,494 


Frau Eliſabeth Ann Waddingham, 
die in St. Louis County wohnhafte 
Witwe des vor einigen Jahren ver— 
ſtorbenen Kapitaliſten William Wad— 
dingham, muß, ihrem Glück nach zu 
ſchließen, ein Sonntagskind ſein. 
Nachdem ſie mit der geſchiedenen Frau 
ihres „Seligen“ einen Erbſchaftsſtreit 
durch Zahlung einer verhältnismäßig 
geringen Summe gütlich beigelegt 
hatte, iſt fie jetzt um $5000 reicher ge- 
worden, als fie nach den Beitimmun- 
gen des Teſtaments hätte erwarten 
dürfen. Herr Waddingham Hatte 
dem „Oſt St. Louiſer Waifenheim“ 
5000 hinterlafjen; es hat fich jedoch 
herausgeſtellt, daß e8 in ganz Oſt St. 
Louis Feine derartige Anstalt giebt, 
weshalb nun das Nachlaßgericht zu 
Clayton entjchied, dab das Geld der 
Univerfalerbin, d. h. Frau Wadding- 
ham, zufällt, 





za Hl 
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Der Heine Kaminfeger. 





Mer jah mir fleinem Knaben an, 
Mas großes ich vollbringe. 
Manch großer weltberühmter Mann 
Vollbringt kaum ſolche Dinge. 


Manch hoher herrlicher Palaſt, 
Läg' ohne mich in Aſche, 
Doch bin ich kein beliebter Gaſt, 
Und leer bleibt meine Taſche. 


Hoc aufzufriechen war mein Los, 
Doch bin ich nicht geivorden 
Und mancher ward durch Friechen groß 
Und trägt jegt Stern und Orden. 


Doch ſeh' ich ſtolz von oben herab, 
Auf alle Schmeichler, Kriecher, 
Sch fege jelbjt mir meinen Pfad, 
Und gehe auch) fo ficher. 


Nun jeht ihr, was ich Fleiner Mann 
Alles thun, und alles machen Fann, 
Und bitte ich auch alle ſchön, 

Ferner freundlich auf mich zu jeh’n. 
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Fandwirtſchaſtliches. 


Kopfſcheue Pferde. 





Es iſt eine recht unangenehme Sa— 
che, wenn ein Pferd kopfſcheu iſt und 
den Kopf ſtill zu halten ſich weigert, 
wenn dieſer berührt wird. Dieſer 
Fehler verurſacht viel nutzloſen Aer— 
ger und oft einen großen Zeitverluſt. 
Pferde, welche dieſe ſchlechte Gewohn— 
heit angenommen, ſind häufig ſchwer 
zu zäumen und am Kopfe zu putzen, 
während, wenn eine Unterſuchung der 
Zähne oder des Innern des Maules 
vorgenommen, oder noch ſchlimmer, 
Kopf und Ohren geſchoren werden ſol— 
len, das Pferd jeden Verſuch hierzu 
durch fortwährendes Schlagen mit 
dem Kopfe und hartnädige Weige- 
rung, denjelben berühren zu lafjen, 
ſehr ſchwierig, wenn nicht unmöglid) 
macht. 

Es iſt ein Leichtes, jungen Pfer— 
den zu lehren, daß ſie die Berüh— 
rung ihrer Köpfe dulden, und ſollte 
dieſer Umſtand niemals von Pferde— 
züchtern oder Dreſſeuren vernachläſ— 
ſigt werden. Alles was erforderlich, 
iſt, daß man täglich gelegentlich Kopf 
und Ohren nur fünf Minuten lang 
mit den Händen berührt. Die mei— 
ſten jungen Pferde ſträuben ſich, wenn 
ſie nicht durch rohe Behandlung ver— 
dorben oder nervös geworden ſind, 
nicht von Natur, wenn ihre Köpfe 
berührt werden. Zeigen fie zuerjt ei- 
nen Widerwillen, jo wird diefer durc) 
einige Liebfojungen und mit etwas 
Geduld leicht überwunden. Es fit 
ficherlich winjchenswert, daß junge 
Pferde im frübzeitigen Alter am 
Kopfe geliebfojt werden, weil, je län- 
ger dies aufgejchoben wird, fie deſto 
wahrjcheinlicher fich gegen eine Be- 
rührung des Kopfes jträuben wer— 
den, 

In den meijten Fällen, wo eingebo- 
brochene Pferde den Fehler haben, 
daß fie fich weigern, ihre Köpfe berüh- 
ren zu lafjen, ijt diefer das Rejultat 
einer falfchen Behandlung. Wahr- 
jcheinlich ijt eine der häufigiten und 
wirkſamſten Urfachen die Anwendung 
der gewöhnlichen Bremje, welche Be— 
ichlagihmiede und Stallpfleger jo 
ſehr lieben. Der wiederholte Ge— 
brauch dieſes Inſtruments iſt binrei- 
chend, das gleichmütigſte Tier kopf— 
ſcheu zu machen und es zu veranlaſſen, 
ſich gegen eine Berührung des Kopfes 
zu ſträuben. Iſt ein Pferd erſt einmal 
auf dieſe Weiſe verdorben, ſo bean— 
ſprucht es lange Zeit und erfordert 
ſehr viel Geduld, bis es dieſen Feh— 
ler wieder abgelegt hat und den Kopf 


bei der Berührung ſtill hält. Es un— 
terliegt keinem Zweifel, daß die 


Bremſe von unwiſſenden Leuten, die 
mit Pferden zu thun haben, in bedeu— 
tendem Maße gemißbraucht wird. Es 
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iſt ficherlich wünfchenswert, daß erjt 
alle anderen Mittel verjucht werden, 
um ein Pferd zu bandigen, ehe man 
zur gewöhnlichen Bremje greift. Je— 
denfalls ſollten Pferdebefiger unmij- 
jenden Leuten nicht gejtatten, das In— 
jtrument ohne bejondere Erlaubnis 
bei ihren Pferden zu benußen. 

Der Brauch, die Haare an der In— 
nenfeite der Ohren abzujengen, iſt 
eine weitere wirfungspolle Urſache 
für die Kopficheuheit der Pferde. 
Viele Stallpfleger find diefem Braud) 
ergeben, wenn fie nach dem Scheren 
oder Sengen des Pferdes die lette 
Sand anlegen. Obgleich derjelbe, 
wenn er forgfältig ausgeführt wird, 
feinen Schaden thun kann, jo liegt 
doc) die Möglichkeit vor, daß die Oh— 
ren verbrannt werden und ein Pferd 
vergißt nicht fo leicht eine derartige 
ihm widerfahrende Widerwärtigfeit. 
Sol ein Verjehen fann ein Pferd 
auf lange Zeit hinaus verderben, in- 
dem es feine Ohren gar nicht mehr 
anfafien läßt und den Kopf nicht ftill 
hält, wenn er berührt wird. Ein 
Kniff mit der Schermafchine kann 
dasjelbe Nefultat zur Folge haben. 
Rohe Behandlung des Kopfes mit der 
Kardätiche kann ebenfalls Pferde mit 
zarter Haut kopfſcheu machen. 

Wenn ein Pferd durch unvorſich— 
tige oder rohe Behandlung den obigen 
Fehler angenommen bat, fo ift es oft 
fchwierig, das Tier von demjelben zu 
furieren, wird aber hinreichend Ge— 
duld und Ausdauer geübt, jo kann 
eine Heilung beiwirft werden. Leider 
lafien Grooms und auch oft Befiger 
ihrem Nerger über ein Pferd, das den 
Kopf bei der Behandlung nicht ftill 
halten will, die Zügel ſchießen, 
Schreien das Tier an und machen da- 
durch das Unheil nur noch Schlimmer. 
Nohe oder Zwangsmahßregeln find 
gänzlich unangebradt, ımd ſelbſt 
wenn das Pferd gezwungen wird, den 
Kopf eine zeitlang ftill zu halten, jo 
wird es höchſt wahrjcheinlich Fünftig 
noch unrubiger und ängjtlicher wer— 
den, fobald jein Kopf irgend einer 
Behandlung unterzogen werden joll. 
Das einzige Mittel, den Fehler 
gründlich auszurotten, befteht darin, 
daß man täglich eine Furze zeitlang 
den Kopf des Pferdes zart Tiebkoit. 
Diejes Verfahren muß aber lange 
fortgejeßt werden, weil der Fehler 
nicht ſogleich ausgerottet werden 
fann. Es muß auch darauf gejehen 
werden, daß diefe Bemühungen, dem 
Pferde die Kopficheuhbeit zu beneh- 
men, nicht dadurch, daß der Stalldie- 
ner das Tier beim Putzen oder ande- 
ren Gelegenheiten roh behandelt, ver- 
eitelt werden. Zuerjt bejtehe die Xieb- 
fofung nur in einem Frauen der 
Stirn, Neiben des Hinterfopfes und 
fachtem Rlopfen an die Wangen. Hat 
das Pferd gelernt, hiervon feine No- 
tiz zu nehmen, dann können die Oh— 


re gezupft und der ganze Kopf be- 
rührt werden, bis das Pferd jchließ- 
lich jeine ganze Nervofität verliert 
und den Kopf jtill hält. 

(Roß und Reiter.) 





Was die Pferde denken. 





Während Ihr fahret, um Eud) zu 
jhonen oder um zu genießen, bitten 
wir Euch, auch auf uns zu adıten, 
ohne welche die Erleichterung Eures 
Dafeins nicht möglich wäre. Wenn 
jeder von Euch fich weigern würde, 
in einem üiberladenen Wagen zu fah- 
ren oder in einem folchen mit lahmen 
Pferden und wenn Ihr unfere Kut— 
jcher anregen würdet, auf uns Rück— 
fiht zu nehmen, anjtatt fie zu nod) 
Ichnellerem Fahren zu nötigen, Jo 
wiirde unfere Lage bald eine ganz an- 
dere fein. Schnelles Fahren und zu 
viele Arbeitsitunden jchaden uns in 
einem Tage mehr al3 Wochen harter 
Arbeit mit gütiger Behandlung. 
Wenn wir an jteile Berge fommen, jo 
hilft es uns ungemein, wenn einige 
bon Euch durch Aussteigen und Mit- 
fchieben unfere Arbeit erleichtern. 
Denkt auch daran, daß wir nad) an- 
jtrengendem Lauf uns erfälten, wenn 
wir ohne Dede jtill jtehen müſſen. 
Sorgt nicht nur für Euch felber! Und 
bevor Ihr auf ung reitet, jehet doch 
nad), daß unsere Sättel qut fiten, und 
daß unfere Rücken nicht wund find. 
Saget Euren jungen Söhnen und 
Töchtern, daß es eine Grenze für die 
Ausdauer eines Pferdes giebt, daß 
das beitändige fchnelle Neiten oder 
Fahren, wenn es auch für fie ein Ent- 
zücken ift, für ums oftmals großes 
Leiden bedeutet. Wenn Ihr Pferde 
mietet, jo fett doch der graufamen 
Mode des Schwanzitugens ein Hin- 
dernis dadurd entgegen, daß Ihr im- 
mer denjenigen von uns Pferden den 
Vorzug gebt, welche nicht verjtim- 
melte Schweife haben und infolge- 
deſſen nicht verurteilt find, Tebens- 
länglich durch Fliegen und andere 
Inſekten zu leiden. Wir wenden uns 
auch an unfere Befiter und Kutſcher 
ſelbſt. Wenn irgend einer von Euch 
denkt, das für uns fürdhterlice Mar- 
terinstrument „Nuffaßzügel“ (Ropf- 
zügel) durchaus anwenden zu müſſen, 
fo vermindert wenigitens unfer Yei- 
den, indem Ihr den jtraffen Riemen 
Iodert, während wir unterwegs war: 
tend daſtehen, fodaß wir den Kopf 
wieder auf einige Zeit frei beivegen 
fönnen. Wir fönnen mehr arbeiten 
und weiter und fchneller laufen, wenn 
unfere Köpfe frei find. Wenn Ihr 
findet, daß wir nicht qut freifen, bitte, 
unterfucht unſere Zähne und feht nach, 
ob fie zu lang oder ſcharf geworden 
find und infolgedeflen unfere Mäuler 
zerreißen. Sie müſſen vorfichtig ab- 
aefeilt werden, was ein Tierarzt in 
einigen Minuten thun fann. Denkt 
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ebenfalls daran, daß es gerade wie 
bei Euch jelbft, auch für uns Pferde 
mitunter Tage giebt, an denen wir 
ung nicht wohl fühlen. Ermwartet da- 
ber nicht, da wir wie Majchinen im- 
mer fo viel laufen und fo viel ziehen 
fönnen, wie Ihr es wünſcht. Wir 
geben unfere ganze Kraft hin für Eud) 
Menfchen. Seid Ihr num aber aud) 
gerecht und rückſichtsvoll gegen ung! 


Fütterung ſchlechter Freſſer unter den 





Pferden. 
Hierzu jchreibt dem „Schweizer 
Bauer“ ein Abonnent auf Grund 


langjähriger Praxis: Die Bejtim- 
mung, das Waſſer müſſe ſtets zuletzt 
gegeben werden, trifft nicht zu. Ich 
habe ſchon auf verſchiedene Arten ge— 
füttert, aber für das beſte gefunden: 
zuerſt giebt man friſches, gutes Waſ— 
ſer, dann, nachdem die Krippe mit 
reinem, friſchem Waſſer rein ausge— 
waſchen und mit einem Lappen gut 
ausgetrocknet iſt, den Hafer. Frißt 
das Pferd keinen Hafer mehr, ſo wird 
alles, was noch in der Krippe iſt, ſau— 
ber herausgenommen und Heu verab— 
reicht. Iſt die Streu gut, ſo ziehe 
man vor, das Heu ſeitwärts im Stan- 
de auf dem Boden zu geben, jedod) fo, 
dab es für das Pferd leich erreichbar 
it und das Pferd fich nicht an der 
Krippe ſtößt. Das Freſſen aus der 
Naufe ist für die Pferde unangenehm 
und mitunter fchädlich für die Augen. 
Daß man das Tränfen vorausgehen 
läßt, halte ich aus folgenden Gründen 
fiir angebracdhter: 1. der Durft iſt ge- 
jtillt, Somit hat das Pferd mehr Luft 
zum Freſſen; 2. wird das Waſſer vom 
Futter aus dem Magen gedrängt, daß 
nur das reine Futter zum Verdauen 
bleibt; 3. das Futter wird vom Pferd 
ſoviel eingefpeichelt beim reifen, daß 
es fein Wafjer zum Verdauen nötig 
bat. Nichtet man auf diefe Weiſe die 
Fütterung ein, jo wird man felten in 
der Lage jein, wenn das Pferd gefund 
und nicht zu alt ist, unverdautes Fut- 
ter im Miſt zu finden. 





Grundſätze für den Mildhwirt. 





Es ijt falſch, anzunehmen, daß eine 
Kuh, die einen außerordentlich hohen 
Fettgehalt giebt, auch die bejte Kuh 
jei. Nicht darauf fommt es an, daß 
eine Kuh viel Fett gebe, jondern dar- 
auf, dat fie dieſes Mittel auch billig 
bringt. Folgende Regeln foll man in 
jedem Milchwirtſchaftsbetrieb feithal- 
en: 

1. Der Bulle ijt die halbe Herde. 

2. Behalte nur die Kälber der be- 
ſten Kübe. 

3. Verkaufe alle fchlechten Kälber, 
fowohl wenn fie von wenig ertragrei- 
chen Müttern ſtammen wie auch, wenn 
fie Mängel im Aeußeren zeigen. 
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4. Halte die Herde immer in guter 
Geſundheit. 

5. Füttere und melke regelmäßig 
zu beſtimmten Stunden. 

6. Füttere nur gutes Futter und 
ſorge für reines Waſſer. 

7. Halte beſonders immer Deine 
Kälber in gutem Wachstum. 

8. Füttere nicht heute warme und 
morgen kalte Milch. 

9. Wenn Du von einer Kuh ein 
gutes Milchkalb willſt, ſo denke dar— 
an, daß die Mutter eine gute Milche— 
rin ſein muß und laſſe ſie von einem 
Bullen, der einen langen Körper und 
voll gerundete Rippen hat, decken. 

10. Die Beſchaffenheit der Haut 
iſt ein gutes Anzeichen für die Kondi— 
tion der Tiere, das berückſichtige im— 
mer. 

11. Laſſe Deine Kühe im Winter 
in volle Milch kommen, weil in dieſer 
Zeit die Milch am beiten bezahlt wird. 

12. Berfuche all Dein Heu jelbjt zu 
erzeugen. 

13. Bejtrebe Dich, die Magermilc) 
möglichit hoch zu beriverten. 

14. Mit der Milchwirtjchaft läßt 
ſich Schweinezucht und Maſt am vor- 
teilbhaftejten vereinigen. 

Zur Slartoffelernte. 

Die Ernte der Kartoffeln findet 
auf .verjchiedene Art jtatt und richtet 
ji) nach) der Menge des Anbaues. 
Im Kleinen gräbt man die Knollen 
einfach mit der Hacke oder mit der 
Rartoffelgabel aus und jortiert gleich 
die großen und die Fleinen Kartoffeln. 
Sm großen pflügt man fie entweder 
mit einem Kartoffelpfluge aus, oder 
man bverivendet dazu eigne Kartoffel— 
majchinen, von welchen e8 verjchie- 
dene Konſtruktionen giebt. Bei einer 
derfelben werden die Kartoffeln gleich 
in hinten angehängte Säcke geſchüttet, 
und man bat mur die gefüllten Säcke 
wegzufchaffen. Wenn auch dieje Kar- 
toffelernte-Mafchinen nicht vollfom- 
men eraft arbeiten, jo iſt mit ihnen 
doc) eine ganz bedeutende Arbeitser- 
jparnis verbunden, und deshalb bür- 
gern fie ich auch in der Praris immer 
mehr ein. Die ausgegrabenen Kar— 
toffeln werden dort, wo man große 
Keller zur Verfügung bat, gleich zu 
denjelben gefahren und, ehe man fie 
einlagert, iiber einen Sortierer ge- 
fchüttet, damit fie nach Größen ſor— 
tiert werden. Man macht gewöhnlich 
zwei Sorten, jeltener drei, nämlich 
große, mittlere und Fleine Kartoffeln. 
Bon den drei Sorten find die beiden 
eriten marftfäbig, während die dritte 
als VBiehfutter benutt wird. Wer 
Rartoffeln im großen für den Markt 
zieht, thut am bejten, wenn er nur 
eine Sorte zum Verkauf bringt, und 
zwar jo weit als möglich in, gleich 
großen Knollen, denn dann erhält er 
den höchſten Preis. 
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Für die Küche. 





Käſekuchen. — Man nimmt 
Mehl, geriebene Käſe und Butter zu 
gleichen Zeilen, würzt mit Bfeffer 
und Salz, mijcht das Sanze mit ei- 
nem oder zwei Eiern bädt e3 in ei- 
nem Dfen als fleine Kuchen oder in 
Bajtetenformen. 


Sandwiches. — Zur Zeit der 
Picknicks begegnet man alljährlich 
neuen Ideen binfichtlich der Zuberei- 
tung verjchiedener Gerichte, die jich 
für die Teilnehmer jolcher Vergnü— 
gungen als praftifch eriveifen. Auf 
folgende Weiſe werden neuerdings 
Picknick-Sandwiches bereitet: Man 
nimmt hierzu kleine, runde Biscuit3 
oder Brötchen, die man halbiert und 
aus denen man das Weiche heraus: 
ichabt, jo daß Unter- und Oberblatt 
übrig bleiben. Dieſe Höhlung füllt 
man mit Hühner- oder FFleiichjalat, 
oder mit einer ſonſt beliebigen Maſſe, 
flappt die Hälften wieder zujammen, 
und der Erfolg diefer Fleinen Mühe 
wird nicht ausbleiben, jeder Picknick— 
galt wird die Fleinen Brötchen für 
jehr qut halten. 





Obſt in Glasgefähen frifch zu er- 
halten. — Wir empfehlen den Ge- 
brauch von gläſernen Gefähen mit 
Selbitverfhluß. Man fehütte die 
Frucht in einen qlafierten Einmache— 
keſſel, und zwar nur foviel, als erfor- 
derlich fein mag, um vier Quartaläfer 
zu füllen; treue ein halbes Pfund 
Zucker über die Frucht: ſetze diefelbe 
über ein langfames Feuer und durd)- 
hite fie, ohne fie jedoch zu Fochen. 
Während die Frucht durchhitt wird, 
halte man die Glasgefäße mit mäßig 
heißem Waffer gefüllt. Sobald die 
Frucht fertig ift, leere man die Gläſer 
bon dem darin enthaltenen Waffer, 
füllle fie bi zum Nande mit der 
Frucht auf und fiegele fie fofort zır. 
Während des Abkühlungsprozeſſes 
bildet fich ein Iuftleerer Raum, wo— 
durch das Zerfpringen der Gläſer ver- 
hütet wird. Bei diefem Verfahren be- 
hält jede Frucht das ihr eigentiimliche 
Aroma. Manchmal bildet fich auf der 
Oberflähe eine dicke, Tederartige 
Dede, — wenn da3 der Fall, deito bef- 
fer iſt es. Dem Verfahren, die Glä— 
jer vorher mit heißem Waffer zu fül- 
len, liegt nur die Mbficht zu Grunde, 
zu verhüten, daß diefelben zeriprin- 
gen, wenn die heike Frucht hinein ge- 
fchüttet wird. Manche ziehen e8 auch 
vor, die Flafchen in mit Faltem Waſſer 
aefüllte Keſſel zu ſetzen und fie all- 
mählig zu erhbiten, aber die andere 
Behandlungsweife ift viel einfacher 
und ebenfo wirffam. 





Mie Pohl frifch zu erhalten ift. — 
Man fammle die Rohlföpfe ein, bevor 
fich die ftarfen Fröſte fühlbar machen. 
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Laſſe ihnen die unteren Blätter und 
hänge fie am Strunf an der Dede ei- 
nes fühlen und trodenen Kellers auf. 
Sie werden dann ftet3 frijch bleiben. 

Noch eine andere gute Methode, 
denjelben Zweck zu erfüllen, beiteht 
darin, daß man die Strünfe von den 
Kohlköpfen abjchneidet, letztere in Fäſ— 
ſer packt und die Zwiſchenräume mit 
trockenem Häckſel oder trockener Kleie 
auffüllt. Ein trockener Keller iſt na— 
türlich als Aufbewahrungsort not— 
wendig. Blumenkohl kann im Kel— 
ler in der Weiſe bis zum Monat Feb— 
ruar aufbewahrt werden, daß man die 
Wurzeln und Strünfe mit Erde be- 
deckt. Auch mag man im Garten eine 
Furche ziehen und die Pflanzen jo 
hineinlegen, daß fie von Erde bedect 
find. Hierauf gebe man ihnen eine 
Dede von Heu oder Stroh, die etiwa 
bier bis fünf Zoll hoch ift, und ſchütte 
darauf ſoviel Erdreich, al3 notwendig 
fein mag, um die fo bergeftellte Decke 
in ihrer Lage zu erhalten. 





Wenn Nähmaſchinen mit verharz- 
tem Del und Staub bejchmugt und 
dadurch in ihrem leichten Gang behin- 
dert jind, jo nehme man etwas Ben- 
zin, bejtreiche damit die Teile, die ge- 
wöhnlich geölt werden, mit einem 
Pinſel oder einer Feder und trete die 
Mafchine einige Minuten. Durch die- 
jes einfache Verfahren wird das alte 
dick gewordene und feſtgeſetzte Del 
aufgeweicht, und man kann die Ma- 
ſchinenteile bequem mit einem Lappen 
vollkommen ſäubern. Petroleum kann 
die Stelle des Benzins vertreten, aber 
das letztere hat reinigendere Kraft. 


Geſundheitspflege. 





Mittel gegen Blutarmut. — Man 
bereite einen Thee aus Weißeichen— 
rinde und trinke während des Tages 
reichlich davon. Oder man nehme 
auch ein halbes Pfund gelbe Ampfer— 
krautwurzel, koche ſie in einem Quart 
friſcher Milch, trinke ein Viertel Pint 
davon dreimal täglich und nehme au— 
ßerdem an jedem Tage eine Pille 
Weißtannenharz. 





Gegen Blutvergiftung. — Ein ein— 
faches und erprobtes Mittel gegen 
Blutvergiftung beſteht nach einer Mit— 
teilig, welche der Pfarrer Dieckhoff 
in Breitenfelde veröffentlicht, darin, 
daß man das verleßte und angefchwol- 
lene Glied in ſaure Milch oder But— 
termilch eintaucht und fo lange darin 
liegen läßt, bis diefelbe warn wird. 
Sollte die Anfchwellung und der 
Schmerz noch nicht verfchwunden fein, 
jo wiederholt man diejes Verfahren 
noch ein- oder zweimal. Auch braucht 
man diejes Mittel in Weftpreußen mit 
Erfolg bei Schlangenbiß und Phos- 
phorvergiftung. 
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Zeitereigniffe. 


Eine wagemntige Ozeanfahrt. 


Eine fejlelnde Schilderung einer 
wagemutigen Fahrt über den Atlanti- 
jchen Ozean, die in dem offenen, 19 
Fuß langen und ſechs Fuß breiten 
Boot „Kolumbia —.,“ durchgeführt 
wurde, giebt Kapitän Ludwig Eijen- 
braun in dem „Wide World" Maga- 
zine. Eifenbraun iſt von Geburt 
ein Deutjcher, aber er iſt naturalifier- 
ter amerikaniſcher Bürger. Er ift 
35 Sabre alt. 

Die „Eolumbta —.”, fo erzahlte er, 
wurde nicht fire mich, fondern für et- 
nen reichen, in Bolton lebenden Por— 
tugieſen gebaut, der in dieſem Kleinen 
Fahrzeuge die Fahrt iiber den Atlat- 
tiichen Ozean nad) Europa madyen 
wollte. Aber faum mehr als 24 
Stunden nad) feiner Abfahrt war er 
wieder nad) Boſton zuriücgefehrt und 
erflärte, die Weiterfahrt wäre der 
jichere Tod geivefen. Natürlich Sprach 
man in Bojton viel darüber, alle Zei- 
tungen jchrieben über die Sache, und 
da der Portugieje eine ſolche Fahrt 
über den Ozean für abjolut unmöglich 
erflärte, ich mir aber genug Erfah- 
rung in der Handhabung jo Fleiner 
Nachten auch bei rauhem Wetter zu- 
traute, jo nahm ich feine Herausforde- 
rung an und begann meine Vorberei- 
tungen für die lange Reife. Es war 
ihon eine große Schwierigfeit, die 
notwendigiten Sachen unterzubrin- 
gen, da der Schiffsraum der „Eolum« 
bia —“ nicht jehr groß iſt. Ich nahm 
jo viele Konſerven, Zwieback und Waj- 
jer mit, wie ich Naum hatte und ver- 
ſah mic) nod) mit einem Kompaß und 
mehreren Seekarten. Am 11. Auguft 
19083 brach ich um 10 Uhr morgens in 
Begenwart bon 20,000 Leuten auf, 
bon denen zweifellos die meijten mid) 
nie wiederzufehen meinten. ch hatte 
nicht zum erjten Male in einem klei— 
nen Boot den Ozean gefreuzt. Aber 
meine früheren erfolgreichen Verfuche 
hatte ich in einem viel größeren Se— 
oelboot mit einem Gefährten iüber- 
nommen, und die „Columbia —.“ bot 
nur Raum für mich allein. 

Unbejchreiblich iit das Gefiihl der 
Freiheit, daS mic überfam, als mein 
fleines Boot, geleitet von den Hochru- 
fen der Menge, vom Lande fortglitt. 
Aber als dann das Land meinen Blif- 
fen entichwunden war, fam mir die 
ichreeflihe Einfamfeit meiner Lage, 
meine Hilflofigfeit bei jchlechtem Wet- 
ter und die Schwierigfeit meines Un- 
ternehmens voll zum Bemwußtfein. 

‚Keinen Nugenblid aber dachte ich dar- 
‘an, umzukehren. Das erjite Mal legte 
ich in Salifar, Neufchottland, an, und 
erneuerte meinen Wafjervorrat. Am 
5. September, als ich wieder auf der 
Fahrt war, wurde die „Kolumbia —“ 
von einer plötzlichen Böe betroffen 





und zum Sentern gebracht und ich fiel 
ins Waſſer. Zum Glück Hatte fie 
wafjerdichte Abteilungen und ijt teil- 
weile mit Deck verjehen, jo daß jie 
nicht fanf. Aber die Lage war ernit 
genug. Als guter Schwimmer war 
ich bald längjeits des Boote und 
brachte es nach hartem Kampfe wie- 
der in feine normale Lage. Eine 
Melle hätte jedoch meine Mühe fait 
vergeblich gemacht. Das viele Waſſer 
in dem Kleinen Schiffsraum jchöpfte 
ich mit einem Schmortiegel aus, und 
bald war wieder alles in guter Ord- 
ing. 

Sc Hatte unterwegs noch manches 
aufregende Abenteuer Zu beitehen, er- 
reichte aber den englifhen Hafen 
glücklich nach einer Fahrt von 56 Ta- 
gen. 

Gin Zarewitid. 

Am 12. Muguit nachmittags 1512 
Uhr ift die Zarin von einem Sohne 
entbunden worden. Mutter und Rind 
befinden ſich wohl. 

In ganz Rußland war die Geburt 
eines Thronerben mit der größten 
Spannung erwartet worden. Vater 
Sohannes von Kronſtadt, welcher von 
den Ruſſen als ein Heiliger verehrt 
wird, hatte befonders in der leßten 
Zeit die Villa Nlerandra in Beterhof 
häufig befucht, um für die Geburt ei- 
nes Thronerben zu beten. Webrigens 
joll jich der Priejter darin geirrt ha- 
ben, daß er dem Zaren prophezeit ha- 
ben joll, daß er erjt fieben Töchter von 
jeiner Gemahlin erhalten und daß erſt 
das achte Kind ein Knabe fein werde. 
Diefer Prophezeiung des hoch verehr- 
ten Prieſters wurde von vielen Ruſſen 
Glauben geichenft. 

Jar Nikolaus der Zweite, geboren 
am 6. Mai 1868 (alten Stiles), ver- 
mählte fih am 14. November 1894 
mit der früheren Prinzeſſin Alix von 
Heſſen-Darmſtadt (geb. 25. Mai 
1872). Diefer Ehe waren bisher nur 
bier Mädchen entjprungen, nämlid): 
Dlga, geboren am 3. Nov. 1895; 
2’Atiana, geboren am 29. Mai 1897; 
Marie, geboren am 14. Juni 1899, 
und Anaftafia, geboren am 5. Suni 
1901. 

Kurz vor der Niederfunft der Zarin 
hatte fich daS Herrjcherpaar nad) der 
Billa Alexandra in Beterhof zurückge— 
zogen, welche in anderthalbitiindiger 
Fahrt von Petersburg zu erreichen ijt. 
Die Billa befindet fich in einem der 
Ihönften Parks Rußlands. In dem 
Parfe befinden fich mehrere Seen. In 
einen derfelben führt die jogenannte 
goldene Treppe. Die Stufen find 
bon Marmor, aber jtarf vergoldet. 

Sn dem Parfe befinden fich eine 
Anzahl Paläſte der Großfürften und 
in der Umgegend befinden fich viele 
Landſitze ruffiicher Mdeligen. 

Wie groß das Intereſſe war, wel— 
ches die ganze Nation an dem freudi- 


gen Ereignis nahm, geht daraus her- 
vor, daß ſich feit der Ueberſiedelung 
des Zarenpaares nad) Petershof täg 
li) große Volfsmengen vor dem Pa- 
lajte verfammelten, die alle mit gro- 
Ber Spannung das Eintreten des 
freudigen Ereignijjes erivarteten. 

Die Billa Alerandra, in welcher der 
Thronerbe geboren wurde, ijt ein Elei- 
ner Palast, welcher in einer Gruppe 
bon vier Faiferlichen Villen liegt. In 
einer diejer Villen hatte fich die Zarin 
in Erwartung ihrer Niederfunft be- 
reits feit einigen Wochen aufgehal- 
ten. In den anderen drei Gebäuden 
hatten fich Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie, dieMutter des Zaren, defjen 
zwei Schwejtern, die Großfürjtinnen 
Dlga und Xenia, der Bruder des Za— 
ren, Großfürft Michael und andere 
nahe Verwandte niederaelafien. 

Die Zarin hatte fich diefen entlege- 
nen Winfel ausgefucht, weil ihr die 
präactige Umgebung, der Wald von 
Buchen und Eichen befonders zufagte. 
Der Park wird von den Gewäſſern 
des finnischen Meerbufens beſpült und 
bietet eine herrliche Ausſicht auf das 
blaue Meer. 

Das Haus, in welchem der Thron- 
erbe geboren ijt, liegt von allen Ge— 
bäuden dem Meere am nädhiten. 

Die Geburt des Zarenfohnes voll- 
30g fich unter all den Förmlichfeiten, 
welche von den Hausgejegen der No- 
manows vorgefchrieben . find. Der 
Bar, fein Hofmarſchall Baron Frede- 
ricks und der Hofmarfchall Fürft Dol- 
gorucki befanden fich außer den Leib 
ärzten der Zarin, Dr. Rott und Dr. 
Hirsch, in dem Zimmer der Zarin. 

Die erfte Ankündigung des freudi- 
gen Ereigniffes erfolgte durch Dr. 
Nott. Im amtlichen Anzeiger erfolgte 
eine befondere Bekanntmachung. 101 
Kanonenfchüffe Fiindigten weit und 
breit den Eintritt des Ereigniſſes an. 

Die Taufe des Kindes, welches den 
Namen Aleris führen wird, wird in 
14 Tagen stattfinden, und zwar wird 
die Taufe in der prachtvollen Kapelle 
im Schloſſe von Peterhof ftattfinden, 
welche eine der prächtigiten Kapellen 
der Welt ift. 

Alle ruffiihen Zeitungen begrüßen 
die Geburt eines Erben des Zaren mit 
freudiger Begeilterung. 

Nach dem Sonnabend in Peterhof 
ausgegebenen Bulletin iſt das Befin- 
den der Zarin und ihres Söhnleins 
ein durchaus zufriedenitellendes. 





Die Streitigkeiten zwiſchen den Ber. 
Staaten und der Türfei beigelegt. 
Ronftantinopel, 13. Aug. — 
Die Abmachungen zwijchen der Tür- 
fei und den Vereinigten Staaten wur— 
den heute zur Zufriedenheit der bei- 
derjeitigen Regierungen arrangiert. 
Der amerifanifche Geſandte Leifh- 
man befuchte den Minijter des Aus— 
wärtigen Tewfik Paſcha, wiederholte 
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die dringenden Borftellungen der 
Wafhingtoner Negierung und ver— 
langte jofortige Regelung der Rechte 
amerifanifcher Bürger in der Türkei. 

Van erwartet, daß die Pforte fid) 
nunmehr in aller Kürze zu den ge- 
wünjchten BZugejtändniffen verjteht 
oder aber Herrn Leiſhmans Päſſe ver- 
langt. 

Nach der Unterredung mit dem 
amertfanijchen Geſandten begab fich 
der Minijter ſofort in den Faiferlichen 
Balait. 

Der Balajtminijter Izzet Paſcha 
und ein Unterjtaatsfefretär im Mini- 
ſterium für öffentliche Arbeiten jtatte- 
ten dem Geſandten Leiſhman in deſſen 
Zommerwohnung in Therapia einen 
Beſuch ab, der acht Stunden lang 
währte und in deffen Verlauf der Mi- 
nilter wiederholt Mitteilungen mit 
dem Balalte austaufchte. Die Ent- 
jendung von Leuten, die von der Sa- 
che, iiber welche fie verhandeln follen, 
jo gut wie nichts wiſſen, ijt echt tür- 
kiſch und zeigt, dab die Angelegenheit 
wieder verjchleppt werden joll. Im 
Laufe der Unterredung verjuchten die 
türfifchen Beamten den Charafter ei- 
niger amerifanticher Schulen anzu- 
greifen und erklärten, daß dieje nicht 
Einräumung gleicher Nechte bean- 
jpruchen könnten, wie die Ähnlichen 
franzöſiſchen Anftalten. 

Der Gefandte Leiſhman erklärte, 
dab er feinen Augenblick lang einen 
Unterfchied in der Behandlung ame: 
rifanifcher und franzöfifcher Anstalten 
in Erwägung ziehen könne, und die 
Anerfennung der ſämtlichen 300 
Schulen, Sofpitäler, Millionen u.j.w. 
verlange, welche der Pforte vor 18 
Monaten mitgeteilt worden ilt. 

Die lange Konferenz hat wenig- 
tens einen Erfolg aebabt, die Pforte 
wird jet $25,000 an einen amerifa- 
nischen Bürger in Beiruf zahlen, auf 
deſſen Land ich widerrechtlich Türfen 
anfiedelten. 

Paris, 13. April. — Die Diffe- 
renzen der Ver. Staaten mit der Tür— 
fei werden in diplomatischen Kreiſen 
mit Intereſſe verfolgt, aber maßge- 
bende Perſonen fürchten feine ernten 
Verwicelungen, indem fie glauben, 
daß die Pforte die gewünschten Kon— 
zeſſionen machen wird, welche die be- 
reit3 anderen Mächten gewährten 
nicht iberjchreiten. Die Volksmei— 
mung fieht mit Ungeduld auf die be- 
abjichtigte amerikaniſche Einmiſchung 
in europäiſche Angelegenheiten, indem 
ſie der Anſicht iſt, daß die Monroe— 
Doktrin nach beiden Richtungen hin 
beobachtet werden ſolle. Nebi Bei, der 
Anwalt der türkiſchen Botſchaft, ſagte 
in einer Unterredung, daß die ameri— 
kaniſchen Miſſionen eine Quelle der 
Disharmonie in den türkiſchen Län— 
dern ſind, da ſie ſich mit den armeni— 
ſchen Agitatoren einlaſſen. Was die 
Erhebung der amerikaniſchen Ge— 
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fandtichaft in Konftantinopel zu einer 
Botſchaft anbelangt, jo befürchtet 
Nebi Bei, dab dies die Vereinigten 
Staaten ermutigen fönne, ſich in tür- 
kiſche Angelegenheiten einzumijchen, 
ebenjo wie die anderen Mächte, und 
er drückt feinen Zweifel darüber aus, 
daß die europäifchen Mächte damit 
einverjtanden jein werden. 





Waſhington, 18. Auguft. — 
Chinas Neutralitätsnot trieben Sir 
Tſchangtung Liangtichang, den bier 
beglaubigten chinefichen Minifter, ins 
Staatsdepartementsgebäude und zum 
Staatsjefretär Hay. Er weiß nicht, 
wie fich das himmlische Reich in dem 
gegenwärtigen Dilemma verhalten 
foll. Die beiden Friegführenden Mäd)- 
te trampeln, fo meinte er, auf chine— 
jifchem Boden herum. Andererſeits 
verlange man, daß China, fobald ſich 
Kriegsfahrzeuge in den Schutzbereich 
eines feiner Häfen flüchten, die Zähne 
weile und fo jelbjitändig handele, als 
ob ihm nicht längjt die Hände gebun- 
den wären. Der bezopfte Würdenträ- 
ger klammerte fich an die Rockſchöße 
Says, um deſſen Anficht über das, 
was China in feiner bedrängten Lage 
thun jolle, ans Tageslicht zu fördern. 
Die Ver. Staaten find durch Liangt- 
ichang ernitlich um ihre Meinung ge- 
beten worden, und zwar in folcher 
Form, dab fie ſofort nach Peking 
iüibermittelt werden kann. Dieſe Mei- 
nung wird, wie Chinas Gejandter 
verficherte, in Peking gern gehört und 
angenommen werden, wie ſich denn 
China ſchon vordem gern und wieder- 
holt nah) Wafhington wandte, wenn 


diplomatische Verzwicktheiten guten 
Nat teuer machten. 
London, 18. Auguſt. — Der 


Korrefpondent des „Standard“ in 
Tientfin meldet, daß der Leutnant 
Newton A. MeEully von der amerifa- 
nijchen Bundesmarine und der Leut— 
nant De Cuverville von der franzö- 
ſiſchen Marine, die einzigen beiden 
Marinattachees in Port Arthur, den 
Safen verlaffen haben. Der Korre— 
ſpondent fügt hinzu, daß der chinefi- 
jche Admiral Sah feine Refignation 
eingereicht und fich ſelbſt zur Beſtra— 
fung angeboten hat, da er nicht im- 
ſtande gewejen ift, die Wegnahme des 
ruffiichen Torpedobootjägers Ryejchi- 
telni durch die Sapaner zu verhin- 
dern. 


St. Petersburg, 18. Aug — 
Es erjcheint immer wahrfcheinlicher, 
dab Rußland fich den Anfichten der 
Vereinigten Staaten und Großbritan- 
niens in der Striegsfonterbandefrage 
anfchliegen und zugeben wird, daß 
Lebensmittel, welche für Privatperfo- 
nen in nicht blodierten Häfen der 
Kriegführenden beftimmt, wenn die 
Papiere in Ordnung find, von der 
Beichlagnahme ausgenommen bleiben 


follen. Der Zar wünjcht den „Ara- 
bia“-3wifchenfall in Güte beigelegt 
zu fehen, das Urteil des Priſenge— 
richt3 erjchwert jedoch die diplomati- 
jche Regelung der Sade. Man er- 
wartet und winfcht eine Berufung ge- 
gen diefes Urteil an die Admiralität. 





Unterhandlungen im NRatenfrieg. 

Samburg, 2. Aug. —SHier wird 
telegraphijch gemeldet, daß die Ber- 
hbandlungen der „Hamburg - Ame- 
rika-Linie“ mit der „Eunard-Linie”, 
die auf einen Vergleich betreff3 der 
transatlantifchen Raten und des un- 
garischen Auswanderer - Transports 
binzielen, zu Anfang des Monats 
September fortgejeßt werden follen. 
Generaldireftor Ballin wird fich dann 
abermal3 nad) London begeben, und 
es wird gehofft, daß eine Verſtändi— 
gung erzielt werden wird. Erleichtert 
dürfte fie dadurch fein, daß der ur- 
jprünglihe Auswanderungs-Vertrag 
der ungarischen Negierung mit der 
„Cunard- Geſellſchaft“, welcher zu 
großer DOppofition Anlaß gab, un— 
längjt wejentlich modifiziert worden 
ilt, jo daß er weit weniger anjtößig 
erjcheint. Namentlich ift die Garantie 
einer Mindeitzahl von Paſſagieren 
fortgefallen. 

Daß der Natenfrieg jchließlich bei- 
den Seiten jchwere Wunden jchlagen 
muß, iſt ihnen jelbjt nur zu wohl be- 
fannt. Und das Bedürfnis, zu einer 
Einigung zu' gelangen, ift auf der ei- 
nen Seite fo groß wie auf der ande- 
ren. So mag denn, wenn die Ver- 
bandlungen zu Anfang September 
wieder . aufgenommen werden, ein 
Vergleich abgejchlofjen werden, der 
auf geraume Zeit den Frieden zwi— 
ihen den Fonfurrierenden Linien 
ſichert. 


Eine Niederlage der Hereros. 

Berlin, 16. Aug. — General 
von Trotha, der die deutjchen Trup— 
pen in Südwejtafrifa befehligt, mel- 
det, daß er am 11. und 12. August 
einen heftigen Kampf mit den auf- 
tändigen Hereros hatte und diefe am 
zweiten Tage in die Flucht fchlug, 
worauf die Truppen die Stadt Hama— 
fari bejegten. Die Verlufte auf bei- 
den Geiten iwaren bedeutend. Auf 
Seiten der Deutjchen gab es 24 Tote 
und 61 Berwundete, Man glaubt, 
daß iiber 1000 Hereros fielen. 





Ein Caſus belli? 

Kingston, Inſel St. Vincent, 
Britiich-Wejtindien, 15. Aug. — Der 
britijche Kreuzer „Tribune“ landete 
am 11. Auguſt eine Erpedition unter 
Leutnant Thretfall auf den Aves— 
oder Vogelinfeln, 127 Meilen wejtlich 
bom Nordende der Inſel Dominica, 
und anneftierte fie als eine britifche 
Befigung. 


Geſchütze wurden durd die Bran- 
dung geihafft und an Land gebracht, 
wo die britifche Flagge aufgehißt und 
ein Königsfalut abgefeuert wurde. 
Die „Tribune“ ſetzte hierauf die Fahrt 
nad) St. Vincent fort, wo fie am 
Samstag eintraf. 

Geſtern ging die „Tribune“ nad) 
Venezuela in See, um die britifchen 
Intereſſen in Caracas zu ſchützen. 
(Die Aves- oder Bogelinjeln liegen 
im Antillenmeer und gehören Vene— 
zuela.) 
Was man in Waſhington 
darüber denft. 

RWajhington, 15. Aug. — Im 
Staat3-Departement ijt bis jegt noch 
feine amtliche Depeche iiber die An- 
neftierung der Bogelinjeln durch 
Großbritannien eingetroffen. Sollte 
jic) die Preßnachricht bewahrbheiten, fo 
würde der Fall als ein „Caſus belli“ 
betrachtet werden und das Staat3-De- 
partement würde fofort einen energi- 
ſchen Proteſt erheben. Es ijt allen 
europäiſchen Nationen befannt, da 
die Vereinigten Staaten bei etwa aus— 
brechenden Streitigfeiten zwijchen ei- 
ner europäiſchen NRepublif es nicht 
dulden würde, daß amerifanijches 
Territorium bejchlagnahmt oder an- 
neftiert wird. 





Eine Erbſchaftsgeſchichte. 

Die Frau eines Schuhmadhers in 
Brüfjel erhielt jüngſt die Nachricht, 
daß eine in Paris verjtorbene Tante 
ihr 180,000 Franken hinterlaſſen 
habe. Der Schufter war undorfichtig 
genug, dieje fröhliche Botjchaft feinen 
Freunden zu erzählen, und einer von 
ihnen entführte die Frau in dem Au— 
genblic, als fie fich anfchiefte, nad) Pa- 
ris zu reifen, um die Erbichaft zu er- 
heben. Der Mann reijte dem loſen 
Paare nad, traf e8 in einer Wein- 
wirtjchaft, zog einen Revolver und 
verlangte von feinen Freunde die 
Frau zuriick mit den Worten: „Einen 
jolhen Streich fpielt man einem 
Freunde nicht, wenn feine Frau ge- 
rade geerbt hat!“ Der Liebhaber teil- 
te diefe Anficht nicht, nahm dem Schu- 
ter die Waffe ab und prügelte ihn 
dur. Die Gefellichaft wurde nad) 
der Polizeiwache gebracht, wo die bei- 
den Freunde ſich verföhnten: Die Erb- 
ichaft wurde in drei Teile geteilt und 
der Entführer durfte die umtreue 
Frau behalten. 





Miklungener Gaunerſtreich. 

In einer Münchener Zeitung lieſt 
man: Bor einigen Tagen erging an 
die Bayerische Hypotheken- und Wech— 
ſelbank der Auftrag, achtzigtauſend 
Mark ($20,000) umgehend an die kö— 
nigliche Hoffaffe zu überjenden. Als 
der Bankdiener mit der Summe dort 
eintraf, trat ihm in einem Korridor 
ein gut gefleideter Herr mit den Wor- 
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ten entgegen: „Ah! Sie bringen das 
Geld von der Hypotheken- und Wech- 
jelbanf, aber Sie fommen zu früb, die 
Kaſſe ift noch nicht geöffnet. Geben 
Sie mir das Geld und überbringen 
Sie inzwijchen dieſes Schreiben in die 
Geheimkanzlei.“ Damit übergab er 
dem Boten ein mit amtlichen Siegel 
verjchloffenes Couvert und wollte nad) 
dem Gelde greifen. Der Kaſſendie— 
ner aber übergab daS Geld nicht, 
nahm dagegen das Schreiben und 
bradte es in die Geheimfangzlei. 
Beim Deffnen fand fich nur ein leeres 
Blatt Bapier drinnen. Als der Kaſ— 
jenbote an die Stelle zurücfam, wo 
ihm der Herr das Schreiben überge- 
ben hatte, war diefer verſchwunden. 
Sn der föniglichen Hoffafje aber er- 
flärte man dem Kaſſenboten, von ei- 
nem Nuftrag an die Sypothefen- und 
Wechjelbanf zur Auszahlung von 80,- 
000 Mark nichts zu wiſſen. Durch die 
Beſonnenheit des Kaſſenboten war die 
Bank alſo vor einem großen Schaden 
bewahrt worden, den ihr ein Betrüger 
zufügen wollte Der Kaſſenbote er- 
hielt von der Bank eine namhafte Be- 
lohnung. 





Feindin des Alkohols. 

Die deutſche Kaiſerin iſt, wie zahl- 
reiche Beiſpiele ſchon erwieſen haben, 
eine Feindin des Alkohols. Dies hat 
ſie, der Nationalzeitung zufolge, in 
Kadinen in wohlthätiger Weiſe wieder 
zum Ausdruck gebracht. Um nämlich 
dem Genuſſe von Branntwein nach 
Möglichkeit zu ſteuern, hat die Kai— 
ſerin angeordnet, daß in dem Maſchi— 
nenhauſe der Kadiner Ziegelei wäh— 
rend des ganzen Tages in einem gro— 
ben Keſſel Kaffe bereit zu halten iſt, 
der zu jeder Zeit in beliebiger Menge 
an die zahlreichen Gut3arbeiter Fojten- 
frei abgegeben wird. Einen Drud auf 
die Arbeiter, den Branntwein grumd- 
fätlich zu meiden, will die Kaiſerin je- 
doch nicht ausüben. Die Arbeiter- 
ſchaft ift ihrer Gutsherrin für die 
Fürſorge fehr danfbar; denn fie hat 
faft durchweg dem Branntiweingenuf 
entfagt und findet in dem Kaffee ein 
befömmliches und gefundes Durftitil- 
lungsmittel. 





Fehlgeſchlagen. 

Wie vorauszuſehen war, iſt der 
Bürgermeiſter Harriſon geſtern mit 
ſeinen Friedensanträgen von den 
Schlachthausbeſitzern, die ihn bereits 
im Voraus von ihrer Abſicht in 
Kenntnis geſetzt hatten, in aller Form 
abgewieſen worden. „Eine höfliche 
Ablehnung“ nennt der Bürgermeiſter 
den von den Großſchlächtern erhalte— 
nen Beſcheid. Selbſtverſtändlich hatte 
dann die darauffolgende Zuſammen— 
kunft des ſtädtiſchen Oberhauptes mit 
den Streikführern gar keinen Zweck, 
umſoweniger, da auch die Streiker 


























1904. 


nicht einmal Zuft verjpüren, ſich auf 
erheblihe Konzeſſionen einzulafjen, 
jondern den Standpunkt vertraten, 
da die Angaben der Schladhthaus- 
bejiger hinfichtlich ihrer bedeutenden 
Schlachtthätigfeit und der Tüchtigfeit 
ihrer frifchangeworbenen Arbeiter nur 
ein „Bluff“ jeien, mit welchem jie die 
Streifer einzufchüüchtern juchten. Die 
Streiflage ift mithin wejentlich die- 
jelbe wie vor einer Woche. 


Man ijt felbjtverjtändlich gejpannt, 
welche Schritte die Streifer num thun 
werden, um den Kampf fortzujegen. 
Der Plan zu einem neuen Angriff 
icheint gejtern abend bereit3 entwor— 
fen worden zu jein. Man wei indes 
bis jegt nur, daß der Metzger-Präſi— 
dent Donnelly geitern abend mit dem 
Fuhrmanns-Präfident Shea und dem 
Fracdıtverlader -» Präfidenten Eurran 
eine Zufammenfunft hatte, in der je- 
denfalls ein neuer Angriffsplan zur 
Sprache gebracht wurde. Manche 
jehen im Geiſte ſchon einen General- 
jtreif der Fuhrleute und Frachtver- 
lader verwirflicht; denn man nimmt 
an, daß die Häupter des Gewerkſchaft— 
lertums, nun, nachdem die Schlacht- 
hausbeſitzer deutlich gezeigt haben, daß 
ihnen die gegenwärtigen Verhältniſſe 
völlig erträglich dünken, zu draſtiſchen 
Maßregeln ihre Zuflucht nehmen wer- 
den, da nicht nur ihre Stellung als 
Unionbeamte, jondern der Bejtand 
der Union ſelbſt gefährdet ift. 


Nach einer am Montagabend abge- 
haltenen Situng fandten die Groß— 
jchlächter ein Komitee zu dem Bürger— 
meijter Harrifon und ließen ihm mit- 
teilen, daß von einer Konferenz mit 
den Streifführern nichts Gutes zu er- 
warten jei. 

Die Sitzung währte mehrere Stun- 
den und man beſchloß einftimmig, eine 
Konferenz mit den Streifführern ab- 
zulehnen. Ein aus den Herren Til- 
den, Wilſon und Connors bejtehendes 
Komitee fuchte daraufhin den Bürger- 
meister in feinem Bureau auf und 
beſprach mit ihm die Streiflage. Die 
Großſchlächter Fontrollierten, jo ſag— 
ten ihre Vertreter, Chicagos größte 
Industrie und fie Fönnten nicht zuge- 
ben, daß ihre Gejchäfte von ihren An- 
gejtellten geleitet würden. 

Der Präfident der Mebger-Union, 
Donnelly, wußte nichts von dieſer 
Konferenz und, als er gejtern morgen 
davon erfuhr, erflärte er, daß es feine 
Abjicht jei, dem Mayor dadurd) feine 
Mißachtung zu zeigen, daß er die ver- 
abredete Zufammenfunft mit ihm 
eine Stunde verjchiebe.. „Sch muß 
eine Anfprache bei den Schweine- 
ichlächtern halten,“ ſagte Donnelly 
und diefe find für mich viel wichtiger, 
als der Bürgermeister. Es hat lange 
gewährt, ehe Harrifon fich um den 
Ausſtand Fiimmerte. Er bat umfere 
Pitte um gerechte Behandlung von 


Seiten der Polizei ſtets ignoriert. Er 
joll ja nicht glauben, daß wir num 
tanzen, wie er pfeift.” 

Sonderbarer Geiftlicher. 

Sn dem weſtvirginiſchen County 
Wirt hat am vergangenen Sonntag 
der Rev. Jas. M. Copen von Eliza- 
beth, der dort jich des Rufes erfreut, 
Gottesdienst auf eigenartige Weije zu 
halten, fich in diefer Beziehung jelbit 
übertroffen. Am Vormittag predigte 
er vom höchſten Punkt des „Devils 
Tea Table“ aus vor einer Gemeinde, 
welche 500 Fuß unten im Thale des 
Little Kanawha verfammelt war. Um 
fich verjtändlich zu machen, jprach der 
närrijche Herr durch ein großes Me- 
gaphon. E3 follte damit die Predigt 
des hl. Baulus auf dem Mars-Hiigel 
verjinnbildlicht werden. Nach der 
Predigt fanden Kunſtſtücke am Tra- 
pez, Seiltanzen und nad) Untertau— 
chen im Kanawha ein Wettichwimmen 
für Kinder ftatt, und nach Beendi— 
gung des ganzen Gottesdienjtes fette 
man fich zu dem vom Pfarrer im 
Freien aufgetiichten Imbiß nieder 
und ließ fich’S wohlſchmecken. Much 
wohl noch nicht dageweſen! 








Der Mörder eines Oft St. Lonijer 
Boliziften gefunden. 

Lincoln, Neb., 12. Auguſt. — 
Sames Golden, der von der hiefigen 
Polizei verhaftet wurde, nachdem er 
verfucht hatte mit einem Meſſer 
Selbſtmord zu begehen, geitand heute 
daß er der Mörder de Poliziſten 
Needy don Oſt St. Louis, Ill. fei. 
Der Mord wurde am 5. Mai 1903 
begangen. Golden jagt, daß er und 
jein Bruder Sohn Golden Needy tö- 
teten. Das Verbrechen war jeither in 
Dunkel gehüllt und arößere Beloh- 
nungen find auf Entdeckung des oder 
der Mörder ausgefeßt. 

Soldens Wunden find nicht tödlich. 
Er jagte, er jei es müde, als Land- 
Itreicher umher zu irren, er wolle jter- 
ben. 





Wolfenbrud;. 

KNinaman, Ariz., 16. Auguſt.— 
Telegraphiſche Berichte von Layne 
Springs, 14 Meilen nördlich) von 
bier, befagen, daß geitern abend zwi— 
ichen fünf und ſechs Uhr auf den Hö- 
ben der Gerubat Berge ein Wolfen- 
bruch niederging und eine Wafjerflut 
jich 15 Fuß tief durch die Canyons 
wälzte, alles in ihrem Wege jtehende 
mit fich fortreißend. In der Night 
Hawk Mine wurde ein Haus fortge- 
riffen und zwei Männer ertranfen. 
Der befannte Minenbefiger Geo. M. 
Bowers entfam aus dem Haufe, wur- 
de aber in dem Tunnel der Mine ein- 
geiperrt ımd wurde heute morgen 
durch Minenarbeiter berausgeholt. 
Die Leiche von Ole Inglebrethen wur— 


de zivei Meilen im Canyon hinab un- 
ter Erde und Trümmern gefunden. 
Die Leiche des anderen Opfers, Sohn 
Conners, ift noch nicht gefunden wor- 
den. In der Alpha-Mine, 100 Yards 
von der Nordjeite der „Night Hawk“⸗ 
Mine, wurden Erzhaufen fortgerifjen 
und hohe Haufen am Eingang zum 
Tunnel aufgetürmt. In Stocton 
Hill und den ganzen Bergrücden ent- 
lang wurden die Schächte mit Waſſer 
und Trümmern angefüllt und großer 
Schaden verurjadt. 


Seine lebte That. 

Vier jugendliche Einbrecher bei der 

That ertappt und einer derjelben von 
dem Geheimpoliziiten Neardon er- 
ſchoſſen. 
Cheſter Severſon, der Anführer ei— 
ner angeblichen Räuberbande, wurde 
geſtern morgen von dem Geheimpoli— 
ziſten Reardon von der W. Chicago 
Ave. Station erſchoſſen. 

Kurz vor Mitternacht benachrichtig— 
te der Wächter der Illinois Smelting 
& Nefining Eo. die Polizei, daß vier 
Nurjchen in das Gebäude gedrungen 
jeien. Der Sergeant O'Connell und 
die Seheimpoliziiten Neardon, Mor- 
riiey J. W. Nyan und Dil Ryan wur- 
den abgejandt, um die Einbrecher ab- 
zufangen, fonnten von ihnen aber fei- 
ne Spur entdeden. Der Deteftiv 
Neordan stellte fich dann in dem Stall 
an der North Peoria und Weit Kinzie 
Straße auf, von wo er die Fabrif und 
befonders das Fenſter, durch welches 
die Burjchen eingeftiegen waren, im 
Auge behalten fonnte. Lange brauchte 
er aud) nicht zu warten, bi$ die Ein- 
brecher wieder erjchienen. Ehe ſich's 
der Poliziſt verſah, ftürzten fich die- 
jelben auf ihn und fchlugen ihn zu 
Boden. E3 gelang NReordan, nod) ſei— 
nen Revolver zu ziehen und auf feine 
Angreifer zu feuern. Die Kugel durd)- 
drang das Herz des jungen Severfon. 
Durch die Schüſſe wurden die übrigen 
Poliziſten herbeigelodt, denen es auch 
gelang, die anderen drei Einbrecher 
zu verhaften. Es waren dies der 15- 
jährige Albert O’Dell, der 119 Grand 
Avenue wohnhafte Herbert Diron, 15 
Sahre alt und in Winebago Avenue 
wohnhaft, ein Elmer Gading, 12 
Sabre alt, der 140 Nort Carpenter 


Str. 








Zugräuber madıt einen verzweifelten 
Verſuch, ans dem Gefängnifje zu 
flichen. 

Selena, Mont., 12. Aug. — 
Iſaak Gravelle, der angeklagt war, 
im September dv. 3. au dem in der 
biefigen Näbe befindlichen Pulverma— 
gazin Giant Pulver gejtohlen zu ha- 
ben, mit welchem ein Zug der Nord- 
Bacific-Eifenbahn geiprengt wurde, 
und deſſen Prozeß bier im Gange 
war, entjprang beute nachmittag aus 
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Staat Ohise, Stabt ae 
Zucas Eounty, ms, 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Partner ber Firma F. 3. Che- 
ney & Co. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stabt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
ber durch ben Gebrauch von Hall’s Ka- 
tarrh Rur nicht geheilt werben kann. 

Frank J. Cheney. 
een bor mir unb un- 


— 
{ Siegel } terjchrieben in meiner @egen- 
— 2 wart am 3 En A. D. 


A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt direlt auf das Blut 
und bie ſchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ftems. Laßt Euch umfonft Beugnifie kom⸗ 
men. 
F. J.Cheney & &o., Toledo, D. 
BEI Berlauft von allen Apothekern, 7be. 
Hall’a Familien⸗Pillen find bie beften. 





dem Gefängnifje von Lewis & Clark 
County, nachdem er den Hilfsiheriff 
Tony Korizek dur einen Schuß 
wahrjcheinlicdy tödlich verwundet hatte. 
Bon anderen Hilfsfheriffs und dem 
Fleiſcher John Raab, welcher bewaff- 
net war, verfolgt, flüchtete Gravelle 
in eine Gajje neben dem Wohnhauſe 
des Gouverneurs of. K. Toole gele- 
gene Gafje, in welcher ein Kampf mit 
Piſtolen jtattfand. 

Nachdem mehrere Schüjje geived)- 
jelt worden waren, lief Gravelle in 
den Keller des Haufes des Gouver— 
neurs, in welchem er fich erſchoß. Er 
war von feinen Berfolgern durch Pi- 
jtolenfchüffe verwundet worden. Der 
Fluchtverſuch erfolgte um zwei Uhr 
nachmittags, als Gravelle aus dem 
Gefängniſſe nach) dem Gerichtszimmer 
geführt werden follte. 

Bor fünf Monaten wurde Gravelle 
verurteilt, weil er Drohbriefe an die 
Beamten der Nord-PBacific-Eijenbahn- 
Geſellſchaft gefandt hatte, von welcher 
er $50,000 gefordert hatte. Es ijt er- 
wiejen, daß er Züge der Bahn ge- 
fprengt hatte, um der Gejellichaft 
Geld zu erpreſſen. Er wurde nad) 
langen Bemühungen, welche der Ge- 
ſellſchaft $50,000 koſteten, endlich ein- 
gefangen und zu einer Zuchthaus- 
ftrafe von zehn Jahren verurteilt. Er 
galt für einen gefährlichen und ver- 
wegenen Kerl. 





Dienſtmädchen knapp. 


New York, 16. Aug. — Ange— 
ſtellte des hieſigen Nachweiſungsbu— 
reaus für Einwanderer ſind der An— 
ſicht, daß in New Norf allein 40,000 
Dienitmädchen Bejchäftigung finden 
würden. Für jedes Dienſtmädchen, 
fo wird geltend gemacht, find 50 Nach— 
fragen vorhanden. 
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Auf, nad) Montana! 

Am 6. September ift der Erfurfions- 
tag, um mit der Great Northern Bahn 
billig nad) Montana zu fahren. Man 
benachrichtige Herren R. E. Werfman, 
St. Paul, Minn., und er wird dafür 
Sorge tragen, daß man in dem fpeziellen 
Touriftenwaggon ein fehönes, reines Bett 
zum jchlafen befommt. 

Ferner ijt in diefem Waggon ein Koch 
ofen, und man fann jich zu jeder Zeit 
Kaffee oder Thee fochen, Kartoffeln baf 
fen oder Fleifceh braten. Man fühlt ich 
dann ganz daheim. Man bvergejje nicht, 
Herrn R. E. Werfman zu benachrichtigen. 





Land. 


Man follte nicht meinen, daß Auf— 
tritte wie der folgend berichtete noch 
im 20. Sahrhundert im christlichen 
Deutichland vorfommen fönnten. Der 
in Kaſſel erjcheinende „Wahrheits* 
zeuge“ jchreibt: 

Die Nachrichten iiher Störung un» 
jerer Begräbnisfeiern mehren Sid). 
Jetzt liegt eine Nachricht aus Oſtpreu— 
ben vor. Es gereicht dem Herrn Su— 
perintendenten Haſſenſtein wahrlich) 
nicht zur Ehre, dal er dem Totengrä- 
ber die Weiſung gab, die Leichenfeier 
zu ſtören. Wo iſt da auch mur ein 
Fünkchen Toleranz. Man braucht 
nicht Baptist zu fein, um ſolche Hand- 
fung entjchieden zu verurteilen. Schon 
als anftändiger Weltmann wiirde 
man es fir des chrijtlichen Pfarram— 
te8 durchaus unwürdig bezeichnen. 
Kann man es den denkenden Leuten 
berargen, wenn fie jich verächtlich von 
folchen verfolgungsjüchtigen „Pfaf— 
fen“ abwenden? Es muß doc wahr- 
lich Schlecht um die Kirche beitellt jein, 
wenn fie zu Mitteln rober Gewalt 
greifen muB, um uns zu wideritehen. 
Sollen nicht die Waffen unferer Rit- 
terjchaft geiltliher Natur fein? Ei- 
nes weiteren Kommentars bedarf der 
nachfolgende Bericht unſeres Br. 
Schallnaß nicht. Neder rechtlich den- 
fende Menfch weiß, was er davon zu 
halten hat. 

„An Sonntag, den 3. Juli, wur- 
den wir zum Begräbnis nach Mllen- 
jtein gerufen,” jchreibt Bruder Sc. 
„Unſere liebe, jugendliche Schwe— 
fter Johanna Bieber war nach lan— 
gem, ſchmerzhaftem SKranfenlager 
im Serrn entichlummert, und haben 
wir ihre fterbliche Hille auf dem 
evangelifchen Friedhof zu Allenſtein 
zur Grabesruhe beitattet. Schweiter 
Sobhanna war 17 Nahre alt, vom 
zehnten Sabre Fränkli und vom 
zwölften Sabre ein liebes Gottesfind. 
Sie war unfere Freude und erfreute 
ihre Lieben durch ihre große Geduld 
und Gottergebenheit während ihrer 
langen Krankheit. Nöm. 8, 18 aab 
ihr Troft und Kraft. Da es jchönes 
Metter war, folgten dem Leichenwa— 


gen viele Menjchen, auch auf dem 
Friedhof war ſchon eine Menjchen- 
menge verfammelt, um ein Baptijten- 
begräbni zu fchauen, war es doc) 
bis dahin das erjte in Allenftein. Lei- 
der Fonnte die Leichenfeier zu einem 
ihr gebührenden würdigen Abſchluß 
nicht fommen; denn eS ereignete fic) 
auf den Friedhof ein Vorfall, welcher 
im zwanzigiten Nahrhundert einem 
chriftlichen Deutjchland zur Schmad) 
gereicht. Als der Leichenwagen am 
Grabe anlangte, befahl der Toten- 
gräber, den Sarg ins Grab zu jen- 
fen und fofort zuzuſcharren. Die 
Leidtragenden durften nicht einmal 
zum offenen Grabe herantreten. Als 
ich darauf als Prediger an das noch 
zum Teil offene Grab herantrat, um 
die Zeichenfeier einzuleiten, ſchob mich 
der Totengräber vom Grabe hinweg 
mit den Worten: ‚Sie haben hier 
nichts zu thun!’ Alle Borjtellungen 
halfen nichts, der Totengräber berief 
jich auf feinen Superintendenten Haf- 
ienjtein, welcher ihn beauftragt habe, 
uns bei der Leichenfeier hindernd in 
den Weg zu treten. Mit großer Mühe 
nur konnten wir fingen: ‚Dort über 
jenem Sternenmeer.’ Als id) ein Ge- 
bet fprechen wollte, fiel mir der To- 
tengräber ins Wort, und ich mußte 
ichliegen. Auf die verfammelte Men- 
ge machte diefer traurige Vorfall ei- 
nen wehmutsvollen Eindrucd und rief 
eine allgemeine Entrültung bervor. 
Frauen weinten, und aus böberen 
Ständen traten welde an die num 
Doppelt betrübten Leidtragenden ber- 
an und tröfteten fie. Das Wort des 
Herrn wird immer wieder wahr: „In 
der Welt habt ihr Angſt.' Gelobt fei 
unfer Gott, daß es fo iſt, jonit wür- 
den wir uns nicht nach Haufe jehnen, 
um bei ihm zu fein allezeit.“ 
(Wechielblatt.) 





Betende Diebinnen. 

Frau Gouet, eine fiebzigjährige 
Dame, wurde dieſer Tage von der 
Straßenbahn in Paris überfahren 
und getötet. Alsbald Fnieten jofort 
zwei Frauen an der Leiche nieder und 
flagten unter beißen Thränen und 
mit lautem Webflagen über den 
ſchrecklichen Tod ihrer „Schweiter“. 
Nur ſchwer konnte die Polizei fie von 
der Leiche fortreigen. Später jtellte 
jic) aber heraus, da Frau Gouet Feine 
Schweitern und überhaupt feine weib- 
lichen Verwandten hatte. Die Frauen 
waren — Diebinnen, die auf dieje 
Weiſe die Tote beraubt, ihr eine gol- 
dene Uhr, eine filberne Schmupftabaf- 
dofe und eing, Börſe mit einer großen 
Seldfumme geſtohlen hatten. 





Einen Salzberg giebt es bei Car- 
dona in Spanien. Diefer foll 500,- 
000,000 Tonnen reines Steinfalz ent- 
balten. 





24. Auguft 








3 im Südweſten. 


Terr., ftattfinden. 


giltig, $20.00 von Chicago. 
3 von vielen andern Pläßen. 





Billige Fahrt nach | 
dem Hüdmelten. | 


Es giebt auf der Erde feinen Platz, 
wo ein Mann mit wenig Geld, aber 
großen Willenskraft zur Arbeit, fo gut 
thun kann, wo er binreifen, die Sache 
unterfuchen und ſich von der Leichtig- 
feit und Billigfeit überzeugen kann, ala 


Die billigften Fahrten des Zahres 


werden über die Rod Island Bahn, den 23. Auguft und den 
13. und 27. September nach Teras, Oklahoma und Indian 


Aundreije-Tidets find 21 Tage, vom Tage des Verkaufes, 
Berhältnismäßige billige Preiſe 


Schreiben oder jprechen Sie ver um freie Büchlein. 


Rock Isiand 


SSH 











T. J. CLARK, D. P. A, } 
216 Williamson Bldg. Cleveland, Ohio. ‘ 








Biſt Du ſelbſt nicht Teidend, 


jo jende mir die Namen und Adreſſen 
bon Freunden und Befannten, welche 
franf find, damit ich ihnen freien Arzt- 
lichen Rat erteile und aud) ein Puſh— 
furo-Biichlein gratis zujende Dr. 
Buche, Chicago, SU. Kranke an die 
richtige Quelle zu jenden, um gejund 
zu werden, ijt ein gutes Werf. Puſh— 
furo hilft in Fallen, in denen alles 
andere fehlichlug. Puſhkuro ift das 
beite Mittel der Neuzeit. Heilt Schwä- 
che, Nheumatismus, Magenleiden 
und alle Blut- und Nervenleiden. 





550.00 nad) California und zurüd. 


Nach Empfang einer 2 Et3. Brief- 
marfe jenden wir eine Bejchreibung 
einer perjönlich geleiteten Reife nad) 
California. Züge verlafien Chicago 
am 18. und 25. August über die Ehi- 
cago Union Pacific & North-Wejtern- 
Linie, wegen der dreijährlichen Ver— 
ſammlung der „Knights Templar“ in 
San Francisco. $50.00 eine Rund- 
reife von Chicago. Berhältnismäßig 
niedere Preife von allen PBunften. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 


Chicago, Ill. 





327.50 nadı Hot Springs, ©. D. 
330.70 nadı Deadivood und Lead 
und zurüd, von Chicago täglich, über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
Verhältnismäßig niedere Preije von 
andern Punkten. Die „Black Hill“ 
Region, die große Naturheilanitalt 
des Weſtens, iſt einer der ſchönſten 
Flecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Ausfunft 
und Billete wende man fich an unfere 
Agenten. Eine illuftrierte „Blad 
Hill“ Bejchreibung mit einer mwert- 
vollen Karte jendet nad) Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 
W. B. Kniskern, Chicago. 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Berbefjertes 


Schlag: Wajler). 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-DOel, 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verkaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


DR. I. €. GREBE & C0., Jansen, Nebraska. 





Palaftcar zwijchen Chicago und 
Omaha über die Nordweitern Bahn. 

Bu den jchon im hohen Grade aus— 
gejtatteten Zügen zwijchen Chicago, 
Gouneil Bluffs und Omaha, hat die 
Nordweitern Bahn jet noch einen 
feinen, aufs bejte ausgejtatteten Pa— 
lajtcar-Dienjt eingeführt, durch bis 
Omaha ohne Waggonwedjel. Der 
Zug verläßt Chicago um 10:15 mor- 
jens täglich, und erreicht Omaha um 
11:40 Uhr abends. Die Buffet, 
Rauch- und Bibliothef-Waggons jte- 
—* für die Palaſtear-Paſſagiere of— 
en. 

Andere Schnellzüge verlaſſen Chi— 
cago um 7 Uhr abends, 8 Uhr abends 
und 11 Uhr abends, täglich über die 
einzige doppelſchienige Eiſenbahn zwi— 
ſchen Chicago und dem Miſſourifluß. 
Auskunft und Tickets bekommen Sie 
bei Ihrem nächſten Agenten. Adreſ— 
ſiere A. H. Waggener, Trav. Agt., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


330 nad Colorado und zurüd. 





Ueber die Chicago, Union Pacific 
& North-Wefter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi— 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. Berhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen Punkten im 
Dften. Nur eine Nacht von Chicago 
nad) Denver und nur zwei Nächte 
nad) der atlantifchen Küſte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 




















1904. 


Sterbefälle. 


Kaufman. — Daniel Kaufman, 
geboren den 30. Jan. 1842, zu Mil- 
haußen, Eljaß, verehelichte ji) den 
2. März 1871 mit Lena Garber. Aus 
diefer Ehe entſproſſen vier Kinder, 
ein Sohn und drei Töchter ; drei Töch— 
ter gingen ihm in die Ewigkeit vor- 
an. Er hinterläßt feine Gattin, einen 
Sohn, fünf Brüder, zwei Schweitern 
nebjt vielen Freunden und VBerwan- 
dten jein Dahinjcheiden zu betrauern. 
Br. Kaufman jtarb den 9. Augujt 
1904 an Unterleibsbejchwerden. Sei- 
ne irdijche Hille wurde am 11. Au- 
guſt auf dem Kaufmans Begräbnis- 
plaß bejtattet. Peter Schang, Hud- 
jon, Sojeph König, Carlod, Ill. und 
Sojeph H. Kinſinger, Meadows, SU., 
hielten zweckentſprechende Xeichenre- 
den im Trauerhaus, jowie im Men- 
noniten-Berjammlungshaus bei Hud- 
fon, Ill. M. Kinſinger. 





Was die Frauen heute nit mehr 
werden können. 

Ale Tage lieſt man von einem 
neuen Berufe, der bisher das Privile- 
gium des Mannes jehien und den nun 
die Frauen erobert haben. Nett ijt in 
London eine Frau auf der Kanzel er» 
ichienen, und in Kentiſh Town, einem 
Stadtteil Londons, iſt eine Frau als 
Stallfnecht zu finden. Aber, meint 
dazu ein englisches Blatt, einen Beruf 
giebt es noch, den die Frauen heute 
wohl nicht mehr ausüben können, ob- 
wohl er früher ſchon einmal von ei- 
ner Frau ausgeübt worden ilt. Einen 
weibliden Henker fönnen 
wir ung nicht gut vorjtellen, und doc 
gab es einmal in England eine Frau 
in diefem Amte, eine „Lady Betty“, 
wie fie mit ihrem Spißnamen ge— 
nannt wurde. Wie jie zu diefer Stel 
fung fam, das gehört zu der Ge 
ichichte der chlechten alten Zeit, in der 
fie lebte. Sie war eine Witwe, die in 
ſchlechtem Ruf jtand. Ihr Sohn, den 
jie viele Jahre nicht gejehen Hatte, 
fam eines Abends als reicher Mann 
zurüd, und um über den Charafter 
jeiner Mutter etwas zu erfahren, 
ſuchte er, ohne fich zu erfennen zu ge— 
ben, Obdach bei ihr. Sie ermordete 
ihn, ohne zu willen, daß fie ihren 
Sohn vor fic hatte, und dafiir wurde 
fie zum Tode verurteilt. Mehrere an- 
dere Verbrecher jollten mit ihr ge 
benft werden; als aber der Senfer 
nicht Fam, erbot fie jich, die anderen 
vom Leben zum Tode zu befördern, 
wenn ihr das Leben gejthenft würde. 
Sie führte ihre Aufgabe auch aus 
und wurde nachher zum Henker für 
den Connaught-Bezirk ernannt. Jah— 
relang peitjchte jie die Verbrecher öff- 
entlich aus, und es wird berichtet, 
dal fie befonders ftreng gegen ihr ei- 
aenes Gejchlecht war. 











Eine einfache Frage. Gebrauchteit 
Du je, wenn Du krank umd elend 
warit, das LZebenselerier Fornis Al— 
penfräuter-®futbeleber? Es ijt ein 
Mittel für viele Leiden. 


Kirſchen Short Cafe — 
Die Kirchen werden jo entfernt, daß 
fie möglichjt ihre $orm behalten. Die 
zerfallenen benügt man für die un- 
tere Zage, die jchönjten für oben. Die 
Kirichen werden gut verfüßt und nad) 
Belieben fann unter den hierzu zu 
benüßenden Zuder etwas Zimmt ge- 
mijcht werden, aber nur jehr wenig, 
damit der Kirſchengeſchmack nicht ver- 
loren geht. 





550.00 nad Kalifornia und zurück. 
Ueber die Chicago, Union Pacific 
und Nordweitern Bahn von Chicago. 
Berhältnismäßig billige Preiſe von 
anderen Plägen. Tickets täglich zum 
Verkauf vom 15. August bi3 10. Sep- 
tember. Wahl der Bahnen. Zwei 
Schnellzüge täglich über die einzige 
doppelgeleifige Bahn zwiſchen Chi- 
cago und dem Mifjourifluß, und die 
direftejte Linie über den amerifani- 
ichen Kontinent. Der Ueberland Lim— 
ited, ein jolider durchgehender Zug, 
jeden Tag im Jahre. Weniger denn 
drei Tage unterwegs. Schreiben Sie 
um fpezielle Züge und Ausfunft an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill. 
Exkurſions-Preiſe nad) den nördlichen 
Grholungspläten. 
Erkurfionsbillete zu ungewöhnlid) 
niederen Preifen, gut für die Sai- 
jon, täglich zum Berfauf nad) Mil- 
waufee, Madifon, Waukeſha, Green 
Lake, Devils Lafe, Gogebic, Aſhland, 
Marquette, Superior, Duluth, St. 
Paul, Minneapolis und andere fühle, 
angenehme Aufenthaltspläge werden 
mit der North-Weftern Bahn erreicht. 
Nähere Auskunft, ſowie Billete, 
fönnen von unferen Agenten bezogen 
werden. Eine PBejchreibung, „Ihe 
Lafes and Summer Reſorts of the 
Northweit“ wird nad) Empfang von 
vier Cents in Briefmarken verjandt. 
W.B. Kniskern, P.T.M.C.&N. 
W.R’y, Chicago, Ill. 
418.00 von Chicago nad Ei. Panl, 
Minnenpolis und zurüd. 
Veber die Nort-Wejtern Bahn. 
$22.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Billete täglih zum Berfauf. 
$12.85 von Chicago nad) Marquette 
und zurück; Villete zum Berfauf am 
2. und 16. Auguſt, ſowie am 6. und 
20. September. Berbältnismäßig 
niedere Preife von andern Punften. 
Vorzügliche Zugbedienung; Schlaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fich an unfere Agen— 
ten oder adreffiere: 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Tll. 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fih in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fid) an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 
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Belie eine Farm, 
die eine wirkliche Farm il. 


$1.50 











2 Für nur einen Dollar und fünfzig Cents (für Barzahlung) per Acre, können 
2. — 160 oder 320 Acre Farm faufen; dieſelbe iſt jo gut als irgend eine im 
ande. 
Sehr fruchtbares Land 
in einer ſchönen ebenen Gegend; das Land ift teilweife verbejiert. Alles Land ijt ein- 
gezäunt und biel davon ſchon angebaut, jo daß jedermann, der hingeht, um dasjelbe 
au bejichtigen, die jchönen Ernten, die man dort zieht, in Augenſchein nehmen kann, 
Etliche 4’ Sektionen, welche man für $12.00 bis $25.00 faufen kann, find mit guten 
Gebäulichkeiten verſehen. Preis, je nach den Verbejjerungen. Eine Ernte bezahlt 
beinahe für alles. $1.25 bezahlen Sie beim Ankauf des Landes. Dann haben Sie 
bis zum 1. April 1906 nichts mehr zu bezahlen; an genanntem Datum find nur $1.00 
per Acre mit acht Prozent jährlichen Zinfen zu entrichten. Jedes Jahr nach diefem wer— 
den $1.00 per Mere mit Zinfen bezahlt. Man fann aber auch die ganze Summe je 
nach belieben zu jeder Zeit bezahlen. 
Keine Mißernte. 

Mißwachs ift gänzlich ausgefchloffen, denn Sie fünnen dem Getreide jo_ viel 
Feuchtigkeit zukommen lafjen, als dasjelbe nötig hat und erzielen dadurch das beite Re— 
ſultat. Sollte Ihrer Anficht nach ein Regenschauer notwendig fein, jo dürfen Sie nur 
den Wafjerbehälter öffnen und das Wafler fließt über das Land. Die Gräben find 
Ichon fertig. Sie brauchen des Nachts nicht machend im Bett zu liegen, um Regen oder 
Sonnenfchein herbeizuwünſchen. Sonnenfchein haben Sie im Ueberfluß und über den 
Regen oder die Feuchtigkeit find Sie Ihr eigener Herr; mit geringer Arbeit fünnen 
Sie jich, ohne bejondere Auslagen, da3 Wafler aneignen. Durch Dürre oder zu viel 
Regen kann die Ernte nicht beichädigt werden. 

Jedes Jahr eine reiche Ernte. 

Eine Ernte, die Ihnen immer von $15.00 bis $30.00 per Acre bringt. Gie 
follten jeßt unfere Felder fehen, troßdem es das trodenfte und heißejte Jahr ift, das 
wir jemal3 hatten. 

Verſäumen Sie nicht mit mir zu gehen, _ 
um dieje Ernte zu jehen. Erjtaunt werden Sie ausrufen: „Noch niemals jah ich ſolch 
eine reiche Ernte; ich hätte nie gedacht, daß man in einem fo ungünstigen Sabre folche 
Ernte erzielen könnte.“ Was wäre erſt das Nefultat zu einer günftigeren Jahreszeit 
gewefen. Heu und Getreide bringen diefes Jahr von $15.00 bis $30.00 per Acre. 
Schließen Sie fich der 


HOMESEEKERS EXCURSION 
September 6=20. 


an; ein Sprüchtwort jagt: „Dadurd, daß man den Pudding genießt, prüft man 
dejien Güte“; wenn man die Erntefelder jteht, wird man von deren Ertragfähigfeit 
überzeugt und braucht nicht zu glauben, was andere jagen. Glauben Sie niemand, 
jondern überzeugen ie ſich jelbit; warten Sie nicht bis zum nächſten Winter, da Sie 
mehr Zeit haben werden, gehen Sie jet und nehmen die Ernte in Augenfchein, denn 
diejelbe muß Ihnen den Lebensunterhalt bringen und die Farm bezahlen. Sie werden 
nie eine befiere Gelegenheit haben gutes Land, wie diefes, unter fo günftigen Beding— 
ungen zu faufen. Wenn Cie ein Pächter find, werden Sie einfehen, daß die Zahlungs- 
termine nicht jo hoch fommen als Ihr Bachtgeld und in etlichen Jahren können Sie das 
Yand abbezahlt haben. Dann follten Cie auch in Erwägung ziehen, daß mit der Zeit 
die Landpreiſe steigen; ein Zuwachs der Eintwohnerfchaft bringt diefelbe in die Höhe 
und mit der Zeit wird diefes Land von $100.00 bis $150.00 per Acre wert fein. Un— 
gefähr 7000 Acres befinden fich in diefem Landitrich; auch ift ein Kaufladen, eine 
Schmiede, „Creamery“, ein Schulhaus, fowie ein Holzgefchäft vorhanden. Bauholz 
ijt jehr billig. Sägemühlen, umgeben mit gutem Hola, find nur 20 Meilen vom Plat 
entfernt, nur acht Meilen bis zum County-Siß und ungefähr 10 Meilen bis zur 
Bahnſtation. Die Wege find jo gut als man fie haben fann. Das Land ift fehöne ebene 
Prairie und ſchon ziemlich ſtark befiedelt; die Nachbarfchaft ift gut. 

Es giebt feine befjere Lofalität zur Gründung einer Kolonie. Leute, die wenig 
Geld haben und willig find zu arbeiten, werden ficher Erfolg haben. Viele Leute find 
in der Meinung, daß Montana ein fehr bergiges, rauhes Land, mit rauhen Bewohnern 
fei; aber, mein werter Herr! Wenn Sie jich entjchliegen können mit mir zu gehen, 
fo zeige ich Ihnen eine ſchöne Farm und wunderſchöne Häufer mit prächtigen Bäu— 
men umgeben; e3 haben in der That wenige öftliche Staaten fehönere Pläße aufzu- 
weiſen als wir. Wenn Sie entſchloſſen find, mitzugehen, fo vergeſſen Sie das Datum 
nicht, füllen den unten angegebenen Beſtellzettel aus und ſenden denſelben ſofort an 
meine Adreſſe. Ich werde dazu ſehen, daß Sie niedere Fahrpreiſe von Ihrer nächſten 
Station aus erhalten. Schreiben Sie ſofort, ob Sie kommen wollen. 

R. E. Werkman, einzig autoriſierter Agent für bewäſſertes Regierungsland in 
Montana. Kommt und überzeugt Euch elbit. 





R. E. WERKMAN, St. Paul, Minn. 

Werter Herr! Unterzeichneter wünſcht fich Ihrer Neifegefellfchaft am 6. bis zum 
20. September anzufchliegen und braucht Billete. Bitte 
danach zu fehen, daß ich niedere Fahrpreife von meiner nächiten Station aus erhalte; 


diejelbe ijt: Count) 


Staat Er u 
Bitte, mich zu benachrichtigen, ob Sie diefes erhalten haben. 
Achtungsvoll, Ihr ergebener 
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Intereffieren Sie Bih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eijenbahn Hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
bon bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jetzt $3.00 bis $5.00 per Aere, 


und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Acre wert jein. 


Für 


Biehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 


draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verichiedene Fabrikanlagen. 
Wenn Sie fich für einige diejfer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gemiljenhaft antworten, tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 


braucht. 
Gemüje und Obft gedeihen jehr gut, und man fann jeden Tag im Jahr 





la late Lu lade. 2 05 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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und 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Deitlibe Warbingteon. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch hier, 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimiftätterehte H200.00 und darüber. 
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Das Land der jiheren Ernten 


mo 


Unbe- 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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de = 
für Schmerzen und Nervenleiden. 
Vreis 81.00 in Apothefen oder von 


Dr. €. Pusheck, Chicago. — Rath frei. 
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Sidjere Genelung | bucch bie wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Grlauterude Sirkulare werden portofrei auge 
Tandt. 
Nur einzig allein echt zu Haben von 


John Linden, 
Spezral-Arzi der Eranthematifchen Heilmetbode 


Office und Refideng : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Dramwer W. G6levelaud. ©. 


Dean büte id vor Fallhungen und fallen Anprei 
fungen. 


Sind Sie Taub?? 


Gäwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
ſen In kurzer Beit ſicher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Lönnen Sie ſich suhaufe 
ſelbſ Iurieren, Schreibt fofort.‘ Einziges Heilm⸗ 
ſtitut dieſer Urt in Amerita. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen⸗ und Ohrenleidende, 2742 
@cHher Ave. St. Louis, Mo. 








Südliche Pandereien. 


Bejonders in Birginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land⸗ 
bepartement der 


Sonthern Vailmway 


unb ber 


Mobile & Ohio Bailrond 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen unb die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verlauft worben. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten folche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien beiuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Dan adreifiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


ement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 





24. Auguft 1904. 
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From Chicago daily, Pe 15 
to Sept. 10, inclusive. Corre- 
spondingly low rates from other 
points via the Chicago, Union Pacific 
and North-Western Line. 


Special Personally Gonducted 


trains leave Chicago August 18 and 25 for 
San Francisco. Stop-overs at Denver, Colo- 
rado Springs and Salt Lake City, with side 
trips at a minimum of expense. 

Choice of routes returning. No extra charge on special trains. 


These low-rate tickets also good on fast daily trains. The Overland Limited 
is a solid through train ee day in the year, less than three days to the 
Coast, over the only double-track railway between Chicago and the 

Missouri River. The direct transcontinental route. 


The Best of Everything. 
Write for itineraries. 
All agents sell tickets via this line, 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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Die 


Mennonitiſche Anfiedlung : 


bei 


Herbert, Alfiniboin, Canada. 


Diefe deutfche Anfiedlung, die fich von der Haupt-Bahn der E. 
PB. R. Co., etwa 100 Meilen weſtlich von Regina, bi8 zum Süd— 
Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortichritte. 45 Fa- 
milien wohnen fchon dort, und find fehr zufrieden; fie freuen fich, daß 
fie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. Viele haben ſchon 20 bis 
50 Acres gebrochen und eingefät. Der Weizen, Hafer, Gerfte, Flachs 
und Kartoffel, ſowie Gartenjachen ſehen ſchön aus. Dienstag, den 
21. Juni hatten wir nach jener Gegend eine Exkurſion von über 
100 Berfonen, aus Manitoba und Ianfen, Nebrasta, wovon die 
meiften Land kauften und Heimftätten verjchrieben.. Wir haben dort 
noch viel, de3 allerbeften Landes zu $6.00 bis $7.00 auf leichte Be- 
dingungen zu verkaufen. Heimftätten find noch viele offen. Alle 
Landlofe oder Ausmwanderungsluftige, ſowie folche, die ihr Geld ficher 
und mit gutem Berbdienft anlegen wollen, laden wir ein. Kommt und 
feht die Herbert-Gegend. 

Um nähere Auskunft wende man fich an 


WILLIAM STEFFEN, 
und 
THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND CO,, 
Moose Jaw, Assiniboia. 


Beatrice, Neb,., 


Agenten: 
3. 3. Siemens, Altona, Manitoba. 
I. D. Dued, Winkler, Manitoba. , 
Sohn A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 
Beter 3. Loewen, Rofenort, Manitoba. 
Peter Loewen, Hillaboro, Kanſas. 
Cornelius J. Klaſſen, Janſen, Nebraska. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





